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Sozialdemokratie und der
Kanzelparagrapb .

Die in letzter und in dieser Woche im Volksfreund
diskutierte Frage : Soll die Sozialdemokratie für
Aufhebung der 88 16b und 16« des badischen Kirchen¬
gesetzes eintreten , behandelte Genosse Dr . Frank
am Mittwoch in der zweiten Kammer in einer grotz
angelegten und die Materie eingehend beleuchtenden
Rede wie folgt :

Der Herr Minister hat stch gestern darüber be¬
klagt. daß unsere kostbare Zeit , die zur Erledigung
de» Budgets verwendet werden sollte, durch Be¬
sprechung allgemeiner prinzipieller Fragen in An-
ttruch genommen wird . Wir sind der Auffassung,Aß es auch nicht überflüssig und keine Zeitverschwen -
-ung ist, wenn prinzipielle Fragen , wie es seit ge-
stern der Fall ist, wieder einmal hier besprochen
werden. Ich glaube, gerade die drei Anträge , die
das Haus neben dem Justizbudget diesmal beschäf-
tigen, sind ganz besonders geeignet, eine prinzipielle
Betrachtung der Kultusfragen herbeizuführen, weil
fie in einer zufälligen glücklichen Vereinigung der
Lergangenhett die Gegenwart und die Zukunft der
Kultusstreitfragen zusammenfassen .

Der Antrag des Zentrums , der sich mit der Be¬
seitigung von Resten aus der Kulturkampfzeit be¬
schäftigt , gibt oder gab Gelegenheit, das Heroenzeit-

: alter der Kulturkampfgeschichte zu besprechen, dietut, in ' der die kanipfführenden Mächte, Kirche undtaat, selber in die Arena getreten sind ; der Ge-
genwartsantrag, die Interpellation überdie Wahlbeteiligung und den Amts -
mißbrguch der Geistlichen gab und gibtGelegenheit, die jetzt streitführenden Parteien , die

. vorgeschobenen Kriegsmächte bei der Arbeit zu be¬
obachten, und endlich der von meitier Frak -tion gestellte Antrag eröffnet einen Blick in

, die Zukunft des Kampfes um die Entwicklung der" Kultur unseres Volkes .
, Was zunächst den Antrag deS Zentrums wegenAushebung der §§ 16b und 16c des Kirchengesetzesgrifft , so hat die Vorbesprechung dieses Antragsin der Presse einige ganz interessante Erscheinungengezeitigt . Sie erinnern sich , daß in einem sozial-demokratischen Blatt ein recht interessant geschrie¬bener Diskussionsartikel erschienen ist, der den Rat
Mgebcn hat , es solle mit der bisherigen Praxis derLonaldcnwkratie in Kirchenfragen gebrochen wer¬den . Dieser Antrag hat zunächst bei einer Anzahlliberaler Blätter eine schreckliche Freude erweckt unddem Beobachter hat er einen freudigen Schreckenverursacht . (Heiterkeit. ) Der Beobachter hat Ge¬legenheit genomnien, einen großen Artikel mit der
lleverschrist „Die jungliberale Sozialdemokratie "
in schreiben . Wir haben dem Zentrum den GefallenWt getan , unsere alte , bisherige und bewährteHaltung in den Kirchenfragen zu ändern , wir wer-n>r die Aushebung der §§ 16b und 16c des Kir -
chmgesetzes stimmen, wobei ich allerdings bemerkenwill , daß die Beweisführung des Abg. Kopf es ntchtm . die uns zu dieser Stellungnahme veranlag .Namentlich hat uns der Hinweis des Herrn Kol-trgen Kopf darauf , daß es unsere Pflicht und Schul-vigreit sei , gegen Ausnahmegesetze ztt stimmen,«nichaus nicht gerührt ; denn aus dem Munde einesa-atrumsabgeordneten klingen diese prinzipiellen
^" vvteilungen von Ausnahmegesetzenetwas depla-pi ' t. Die Sozialdemokratie hat nicht vergessen , daßden verschiedenen Verlängerungen des großenAusnahmegesetzes, unter dem sie gestanden . es immer« agneder des Zentrums gewesen sind , die für die

Kämpfer .
El» Roman aus der neuenBölkerwanderung

von Max Bittrich .
(Nachdr . Verb.)

Karlsruhe , Freitag den 15 . Juni 1- 0ö. rö. Jahrgang .
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(Fortsetzung.)
, 'Äfo Sie meinen, daß Gottlieb mit aller Gewaltn ®e Stadt will ? "

fragte Tobias .
' lveiß , ja . Aber vielleicht macht er
Ih f. « ^ ot eine Tugend ; wer kann das wissen !^ n Darlehen von verschiedenen hundertV *1 und seine Geschwister , eins wie das andere,von mir gleichfalls gepumpt. Die Gesellschaft

, 8 b ^uem fortwährend auf den Hals und sitzt fest
^ e Krätze. ^

Wenn sie draußen schuldenfrei ge-
- hatten, vielleicht hätten sie nie daran gedacht,L^

"brraufen . Ich will mal sagen, wenn der eirxe
M, , Tochter hätte und waS drum und dran hängt,vielleicht anders über den Fall , und seine
[ r uuch. Er könnte sie vielleicht auszahlen .
! «■:(; ,denk ' ich , hier auf Ihrem Gute eine
l - ? brouchen. Herr Tobias ? "
[ Das brächte keinen Segen , mit dem

^ Mchasten I Der sperrt ja sein Maul nicht auf !
Mädchen muß mir eine ordentliche Zeittot Augen ; sonst gibt 'S am Ende noch ein

muß sie heiraten , erst recht ! Was
«f u, ! '* in der Stadt , da muß man Gras dar-

lassen . Ich muß doch mal bei Herrn
>m - ,uuf den Busch klopfen : vielleicht kann man

. --Uchte heute bei Gelegenheit einfädeln . Wo
Ufa1'- c>

nn bie Kinder und ine Frau ? Aha, bei der
^ . V>' rau Tobias ! "

;i,0erte- in die Krankenstube zu treten , um
Itttf,« ,

' j .tna zu rufen , und auch der Bauer machte
-
'
- ß'bne . ihm dienstbar zu sein. Herrn Wolfsjede andere Krankenstube das Ent -

» ^er ^ lt , und der Bauer hatte darin
, hundert Worte verloren . Er betrat hin
|* ,

®®r das Krankenzimmer, um zu zeigen , daß
pp r

'nn Weih noch kümmere. Tat er dar , sor langsamen Schritt , sagte im Vorübergehen

notwendige Mehrheit gesorgt haben. (Sehr richtig!
bet den Sozialdemokraten.)Die Frage , ob überhaupt ein Ausnahmegesetz in
den §§ 16b und 16c des Kirchengesetzes vorliegt ,will ich offen lassen . Man kann von einem Aus¬
nahmegesetz zweifellos insofern reden, als der ba¬
dische KleruS im Vergleich zu den: Klerus im Reichedurch diese Bestinimungen deS Kirchengesetzes unter
Ausnahmebestimmungen steht, und wir glauben, es
liegt kaum ein Anlaß vor, — der badisch« Kleruswird nicht besser und nicht schlechter sein wie derKlerus sonst im Reiche — diese Sonderbestim¬mungen gegenüber Erscheinungen, die im ganzenReich sich zeigen , gerade in Baden aufrecht zu er¬halten . Ob es ein Ausnahmegesetz ist, wenn ein
einzelner Stand , hier die Geistlichkeit , unter Son¬
derbestimmungen gestellt wird , darüber kann man
verschiedener Meinung sein . Es ist niit Recht darauf hingewiesen worden, daß wir ja auch Bestimmungen haben, die den Amtsmißbrauch der Beamten, in § 339 des Strafgesetzbuches, mit empfindsichen Strafen bedrohen; aber wir glauben , daß esnicht angängig ist, die kirchlichen Beamten , also die
Geistlichen , mit den weltlichen Beamten in Parallelezu stellen . Aus dem Staate kann niemand aus¬treten , eS nützt mir nichts , wenn ich erkläre, vonheute an bin ich kein Badener oder kein Angehöri¬ger des deutschen Reiches mehr.

Wir haben berücksichtigt, daß, wenn man lediglichdavon ausginge , der Geistliche habe einen beson -d e r 8 st a r k e n E i n f I u ß auf seine Ge -
meindeangehörigen und daß' aus diesemallgemeinen Gesichtspunkt besondere Bestimmungengerechtfertigt seien , damit gegenüber einem einzel¬nen Stand ein Unrecht geschehe , weil eS zahlreicheStände gibt, die an Einfluß sich mindestens den
Geistlichen gleichstellen können . Ich erinnere an disDirektoren der großen Fabrikwerke, an die Leiterder großen industriellen Unternehmungen . Jenengegenüber, die an Einfluß zum Teil vielleicht den
Geistlichen noch über sind , hat man auch keine Son¬
derbestimmungen gemacht , obschon die industriellenVereinigungen an Größe, innerer Macht und Bedeu¬tung über private Veranstaltungen hinauswachsenund obschon auch sie öffentliche Bedeutung gewon¬nen haben.

Ich will übrigens damit keinestvegs -bte Stellungfestlegen , die vielleicht einmal unsere Partei einer
reichsgesetzlichen Regelung gegenüber einnehmenwird . Ich könnte mir ganz gut denken , daß, wenndie . Vertreter der Kirche und namentlich das Zen¬trum im Reichstag bei Gelegenheit einer Revisiondes Strafgesetzbuches daran festhalten würden , daßder 8 166 des Strafgesetzbuches eine privilegierteStellung für die Einrichtungen und Gebräuche der
Kirche , für die Diener der Kirche begründen solle ,vielleicht unsere Partei bei einer reichsgesetzlichenRegelung sagen würde : Als ^E ' ensatz wollen wirdann diese Ausschreitungen der Kirche unter beson¬dere Strafbestinnnungen stellen .

Mit ausschlaggebend für unsere Stellung warenübrigens auch Zweckmäßigkeitserwägurrgen. Wirhaben die Ueberzeugung, daß diese Strafbestimmungnicht das geringste nützt . Wir sind der Auffassung,daß die Bestiniinnngen, ganz abgesehen von ihrerDehnbarkeit und von der Schwierigkeit ihrer tech¬nischen Handhabung , noch nientals einen Geistlichengehindert haben und auch niemals hindern werden
seinen Amtseinfüch geltend zu machen oder auch ihnzu mißbrauchen. Das sind Dinge , die sich nicht kon¬trollieren lassen . Wir sind nicht der Auffassung, daßes mehr wirkt, wenn der Geistliche auf der Kanzelunter ausdrücklicher Betonung seines geistlichen
am Bett das eine Wort : Na ?, ohne eine Aeuße-
rung der Kranken zu erwarten , stellte sich einigeAugenblicke an das Fenster und ging wieder wie intiefem Nachdenken von dannen.Die Bäuerin länger und zärtlicher anzusprechen ,das kam ihm ztk dumm vor, auch weil er deutlichgenug fühlte, daß ihm jede- menschliche Wesen imHause ein freundliches Wort als Heuchelei oder als
lächerliche Weichheit auSlegen würde . Sie wußten,wie jegliches Ding , tot oder lebend, jede Rolle beidem Bauer ausgespielt hatte, sobald es seinen Zwecknicht mehr erfüllte . ES war , als hielte er ein Wort ,das auf eine Bewegung des Gemüts hätte deuten
können, ' für die fernltegendsteVerirrung einer Man¬nes. Und von dieser Art hatten auch seine Kinderetwas.

„Anna , kommst du?" rief Wolff laut .In der Krankenstube wurden Stühle gerückt und
mehrere Stimmen wurden vernehmbar .

„Grüßen Sie nochmal Karlen, " murmelte dieBäuerin
„Von mir auch !" fetzte Emma hinzu.
Dann rauschte Frau Wolff über die Schwell«.

„Die arme alte Frau ! " sagte sie . „Pflegen Sie sienur recht gut , damit sie daS nächste Mal gesund ist !"
Tobias zuckte nur die Achseln. Für ihn stand daS

nahe Ende seiner Frau fest . Die Ereignffse der
nächsten Zeit wußte er genau vorauSzusagen ; mit
ihr brauchte er sich nicht mehr zu beschäftigen . D «rweiteren Zukunft gehörte neben der Gegenwart seinSinnen .

„ Kommen Sie gut heim ! " sagte er am Tore de»
Hause» zu seine» ! Besuch und blieb stumm, mit sei¬nem eisernen Lächeln , stehen, bis die Räder de» Wa¬
gens durch den Sand knirschten .

„Adieu, Herr Tobia », kommen Sie Sonnabend
zu mir heran in der Stadt , wenn Sie auf denMarkt gehen . Vielleicht gibt '» wa» neue» !" riefWolff noch zurück.

Charakters eine Wahlrede hält , al» tvenn er sie im
Gesellenverein oder im Katholischen Männerverein ,oder sonst Ino hält ; wir sind der Ansicht, daß wir das
dem Geistlichen nicht verbieten wollen und nichtverbieten können . Wir halten die Strafbestimmung
gen nicht nur für überflüssig, sondern wir halten
sie, solange sie bestehen, für nicht wirkungsvoll ; wir
find der Auffassung, daß die ganze Sache ein Schlagins Wasser ist.

Und endlich, waS uns Sozialdemokraten betrifft ,so hatten wir bi» gestern einen Spezialgrund , fürdie Aufhebung zu sein. Nach den früheren Erklär
rungen deS Herrn Ministers de» Innern mußtenwir die Auffassung vertreten , daß nach der Ansichtder aroßh. Regierung die richtige Auslegung der
88 16b und 16c die sei , daß das Politisieren auf der
Kaitzel strafbar sei mit Ausnahme der politischenReden , dir gegen dir Sozialdemokraten gehaltenwerden . Nun hat gestern der Herr Staatsministerdie früheren Ausführungen deS Herrn Ministersdes Innern dahin richtig zu stellen gesucht, daß zwarallgemeines Predigen von Gottesfurcht und Königstreue erwünscht und erlaubt sei, daß aber das Be
ztrgnehmen zugunsten oder gegen eine bestimmtePartei untersagt sei. Damit ist der spezielle , der
parteiegoistische Grund , der bei uu» vielleicht exi¬stiert hätte, für die Aufhebung zu sein , weggefallen.?lber trotzdem haben wir keine Veranlassung, unsere
Stellungnahme in irgend einer Richtung zu ändern .Wir fürchten de» Kampf mit dem Zentrum und de»
Geistllchett nicht. Wir sind im Gegenteil der Mei -
nrmg, daß auf die Dauer nichts besser, nichts gün¬stiger wirkt, als wenn die Agitation in der bei den
letzten Wahlen begonnenen Weise fortgesetzt wird ,weil diese daS sicherste Mittel ist, um diejenigenGläubigen , die noch in die Kirche laufen , aus der
Kirche hinauszutreiben . Ein großer Teil der Arbei¬ter , die in unseren Reihen stehen und in unserer»freien Gewerkschaften organisiert find, die heute
noch gewohnt sind , die Kirche zu besuchen, werden,wenn sie gewärtige« müssen, in der Kirche ihre hei¬
ligsten Empfindungen verletzt zu sehen , aus der
Kirche wegbleibeu — und damit wird ein Stück deS
Einflusses, den die Kirche jetzt noch hat , verloren
gehen .

Ob gerade der jetzige Zeitpunkt , in dem das
Reichsgericht Gelegenheit haben wird , stch über die
Rechtsgiltigkeit der genannten Paragraphen deS Ge
setzes vom Jahre 1874 zu entscheiden , zur Einbring¬
ung des Antrags von seiten des Zentrums geeignetwar , darüber will ich mich nicht verbreiten ; ich will
rnich über diese juristische Frage nicht äußern aus
den gleichen Motiven, aus denen das von meinem
Herrn Vorredner nicht geschehen ist.

Wenn wir aber der Ansicht sind , daß die Para¬
graphen des Kirchengesetzes abgeschafst werden sol¬len, so sind wir trotz alledem der Auffassung, daß,solange das Gesetz besteht, es auch angewendet —
und zwar rücksichtslos angewendet werden soll , und
das war für uns auch ei« Grund , warum wir unS
dazu verstanden haben, diese sogen . Groh -Block-
Jnterpellation mit zu unterzeichnen. Wir waren
überrascht darüber , daß es erst einer besonderen
?lnweisitng an die Staatsanwalt¬
schaft bedurft hat, um diese Anwendung eines be¬
stehenden Gesetzes zu veranlassen. Wir haben nochnie davon gehört, daß vielleicht die Staatsanwalt¬
schaften einmal davon generell absehen , Anklage zu
erheben , wenn, wie es dorkam , arme Frauen Kohlenim Werte von 5 Pf . stehlen und dann nachher drei
Monate ins Gefängnis gesperrt werden müssen .Wir haben noch niemals davon gehört, daß dort die
Staatsanwaltschaft ein oder zwei Augen zudrllckt

„Jak " antwortete ihr Gemahl . — „Der scheint
auch seine Sorgen zu haben.

"
Wolff hatte recht : e» war da» erste Mal gewesen ,daß sich Tobias , Groll im Herzen, einem Menschen

gegenüber zur Freundlichkeit gezwungen hakte . Hierwollte der Bauer auch einmal „politisch " handeln :
Wolff konnte recht haben ; vielleicht würde er helfenkönnen . Man mußte wenigstens den Versuch machen ,die Tochter bald auf gute Manier auS dem Haufe
zu bringen, ehe fie und die Magd nachher zufam-
inenstotzen würden . Nachher , da» hieß : nachdent Tode der Bäuerin .

Von keiner Seite war diese Erläuterung gegebentvorden und doch war eS Emma , al» verrate ihrjeder Blick de» Vaterk und der Magd den Gedanken:Nimm dich in acht ; wenn erst deine Mutter nichtmehr fein wird , rechnen wir ab !
Da» Gefühl der Unsicherheit siegte über Emma ;e» würde ihr nicht» übrig bleiben, als das HauS

zu verlassen .
Ursprünglich war sie vor der Möglichkeit so zu-

rückgefchreckt , daß fie kaum zu einer klaren Erkennt¬nis aetangt war . Doch als sie xu bemerken meinte,wie sich alle» auf den Tod der Mutter vorbereitete,verlor der Gedanke an Schrecknis .Da » Wort : „Nachher " fiel immer öfter . Jedenötige Ausbesserung an HauS und ^!erät und jedeneue Anschaffung wurde verschoben bks «achher . So
oft st« da» Gort hörte, war e» Emma ein neuerTrieb , ihre Flucht vorzubereiten.

*

Wolff fand ht Mehlen di« ganze Familie Dubian
zu feinem Emvfang« versammelt. Di« beiden Mäd¬
chen batten für .Futterage " gesorgt, für Schinkenund Rühreier . Wahrend man aß, hielt Wolff Vor¬
träge über Stadt - und Landleben. Da » einzig

.. . . sei , bte Annehmlichkeiten vonStadt und «and m verbinden. In der Stadt hastealle» vorwärts w» « n eingedämmter Strom , einer

und daß hier erst eine besondere Anweisung an die
Staatsanwaltschaft erforderlich gewesen Ware, um
sie zur Anwendung des noch zu Recht bestehenden
Gesetzes zu veranlassen .

Ich meine, der Pfarrer Fröhlich hätte etwas, bes¬seres zu tun gehabt, als in Mörsch diese Predigtgegen den Umsturz zu halten. Er hätte statt dessenden Arbeitern die Hand hinstrecken und sagen sol¬len : ich empfinde mit euch, ich weiß , wa» Armut istund WaS es bedeutet : ich weiß , daß kein Unterschiedist zwischen demjenigen, der mit harter , schwielwöiFaust schafft und dem , der auf deru Gebiete des Gei¬
stes seinen Pflug führt . (Zuruf von Zentrumsfeite : Und weiter? ) Und weiter? Ich glaube, daßder Herr Abg. Fehrenbach schließlich auch davon ge¬redet hat , natürlich nur in der Theorie, daß dieserjunge Mann nach seiner Ernennung zum Geist¬lichen so rachsüchtig gewesen ist, daß er, nachdem er.
wegen seiner ungeschickten Wahlpredigt ein Straf¬
verfahren bekommen hat, sogar das Gebet für die
glückluhe Entbindung einer Prinzessin Unterlastenhat . (Heiterkeit.) Ich meine , so rachsüchtig wäreein Arbeiter niemals . WaS kann denn die unglück¬
liche Prinzessin dafür , daß der Staatsanwalt ein
Strafverfahren gegen diesen armen Mann hateinleiten müssen? Ich finde eS nicht christli^ WZ— natürlich in der Theorie, in der Dichtkunst —die¬
ser arme junge Mann des Herrn Fehrenbach hat tun
müssen !

Nun weiter . Es ist auch unterlassen worden von
seiten deS Herrn Abg . Fehrenbach , mitzuteilen, daßein Bruder dieses jungen ManneS, der plötzlich ent¬
deckt hat , daß er nicht mehr zum Thrologiestudium
tauge — er war schon mitten im UniversitätS-
studium — , umgesattelt ist. Er ist dann Medizineroder Jurist geworden , das weiß ich nicht genau.Während er auf der Universität war , hat er Unter¬
stützung bekommen auS privaten und Bereinsniit -
teln ; und wie er dann inS Amt kam und liberal
leworden ist, hat man das Geld von ihm zurückver -
angt ; und nachdem er es zurückbezahlt , hat manin den Zeitungen veröffentlicht , daß er unterstütztworden ist während seiner Universitätszeit, und

man hat erzählt : „So undankbar bist du , wir haben
dich während der UniverfitätSzeit über Wasser ge¬halten und jetzt agitierst du gegen unS ! " Das ist
auch ein Studienkapitel , über .das ein Gedicht ge¬
schrieben werden könnte ; eS ist eine Eigentümlichkeit
deS Zentrums , daß frühere von ihm empfangen«
Wohltaten später anS Licht gezogen werden.

Ich wiederhole also : Wir werden für Aul
Hebung der Kanzelparagraphen eintreten.

n V a ■ . , . . E » b«n andern mft, . Lw . kow^ e ptgn natürlichUeber dre Lrppen de» Bauer » kam kem« Silbe - UTrVt t ' V v «iräv ’.tAc-eyH w hat,s den Nattonalliberalen erwarte , dre daSttchrW' yBst der Mann aber m ^ halten schaffen hätten . In einer Frag «, die die Straf -
-wir in Gebiete -^-^ '^ ^ -^titätSgründe

„Adieu!
meinte Frau Wolff.

glich schien. Die . fk
'

iropa sehen .

ßadifcher Landtag .
* KnrlSrnhe , 12. Juni .

(05. Sitzung.)
Präsident Wilcken » eröffnet um 4 Uhr die

Sitzung.
Fortsetzung der SultuSdebatte .

Abg. Muser (Dem.) : Wir haben unS dagegen ge¬wendet, daß die Religion »um Mittel der Sgiiation
herabgewürdigt , das; der versuch zur Grwissensbedrückung
gemacht werde . Die Zentrumspresse habe e « so hinge »
stellt , al« ob der Block darauf au«gehe, daS Christentum
zu vernichten. Diese Behauptung sei eine bodenlose ttn-
wahrbeit und bestimmt , den naiv gläubigen DolkSmassenda« Gruseln zu verursachen . Für den Poliüker handleeS sich nicht um die Stellung de» Einzelnen zu reli¬
giösen Fragen , sondern uia die des modernenStaate » , des verfassnngsmähig gearteten.Der Kulturstaat Hab« freie Persönlichkeiten heranzuz>eben,nicht Gläubige ; letztere» bleibe der Kirche überlassen.Dr . Bachem habe im Reichstag gesagt, der moderneStaat sei konfessionSlo » und da» Zentrum accep-

dafür auch kein Profit ! Um nun auf das Geschäft
zu kommen , so fei er willens, heut reinen Tisch zu
machen, um zu erfahren, welche Pläne die DubianS
hätten .

Er hatte selber die Pläne vorgezeichnet I Mit der
ersten Unterstützung deS Rekruten Gottlieb Dubian
war auch das Schicksal seiner vier Geschwister ent¬
schieden gewesen . Geborgte- bares Geld zurückzu¬
zahlen aus der kleinen iiberschuldeten Bauernwirt¬
schaft, das war den! Soldaten und den anderen Du-
bians unmöglich . Der erste Hundertmarkschein hattedas Leben von fünf Menschen entschieden.

Gottlieb hatte noch währn »d seiner Militärzeitaus dem einen hundert mehrere hundert Mark wer¬
den lassen . Einmal hatte er den um Rat und Tat
flehenden Geschwistern ein paar Taler gesandt für
nötige Käufe. Später wollte er sich den Kamera¬
den nicht als „knauseriger Kaffer" zeigen ; er
brauchte sein Geld selber und verwies die Geschwisteran seinen Geldgeber, der ihre Lage ohnehin kenne.So fiel ein Teil nach dem andern am Gute dem
Manne zu , der ihr Wohltäter war . Sogar die
Jüngsten warteten sehnsüchtig wie auf den heiligen
Christ auf den Tag , an dem sie sich vom Dorflebenwürden ftestnachen dürfen, um den anderen nach¬
zuziehen inj >te Stadt . In der erhofften goldenen
Freiheit würden sie ihre bestimmt bemessene Arbetts -
zeit mit gewissem Geld belohnt sehen, um am Sonit -
tag den Herrn spielen zu können , meinten sie.

„Da werden wir zusammen schönes Geld machen ;da muffen alle Puppen tanzen und der Hanswurst
zweimal, wenn wir die Tasche voll Pinke heimschlep¬
pen l" sagte Bertha Dubian , die zukünftige Weberin,
ihrem Bruder Matthes . Alle, außer Gottlieb,
schwärmten für die Fabrik . Da gab es keine Sor¬
gen. Die Maschinen trieb der Dampf, und das Ver¬
diente gab der „Meester" !

Sie verschlangen schon die Anzeigenspalten deS
städtischen Wochenblattes. Ungezählte Spinner ,Wolfer und Auskratzer, Weberinnen, Spulerinnen

oteriitnen wurden dort gesucht. Das gab
der UltranM .d .̂Ä^ wurde, wie PuckelinSki er-
fürchten.

' ut . — (Forts, folgt.)
-vxrj- - Nationalliberoleu arbeiten ..« i ." v dem "AerikaliS muS in die



irre dies« Entwicklung . Run behaupt» aber da« Zen¬
trum . wir wollten dem voll » die Sielinion nehmen und

desSaiV de» R«ltgion»uni«rrtcht aus der Schule verbannen.

Haben den» dt, Kirchen so wentg Zutrauen in die wer¬
kend« Kraft ihrer SackH daß fit diese für verloren

leben , wenn ihnen der Staat di» gutreiberdienste ver -
^ae ? Religion sei Sache des Herzens, des Gemütes.
At Interessantest« Tatsache sei die, daß da» Zentrum

, Lbst dt« Religion für Privarsach« erkläre, denn «S habe
'* Reichstag dem Antrag zugestimmt , das» gegen den
Willen der Erziehungsberechtigten kein Kind zur Teil¬
nahme an einem Religionsunterricht angeballen werden
könne . Damit wird Die volle Weltlichkeit der Schule
zum Prinzip erhoben. Deshalb stimme seine Partei auch
prinzipiell für den Antrag der Trennung von Staat und

Kirche . Der offizielle Katholizismus sei gar nichts
anderes als der I e s u i t i » m u » . Man habe «in

trag de»
und 16c

. . . wegen Aufhebung der §§ 16b
- _ >es Kirchengesetzes .
Darauf wurde die Generaldebatte durch einen

Schlußantrag erledigt . Heute sprechen nur noch
die Vertreter der Antragsteller ihr Schlußwort .

* Karlsruhe , IS. Juni .
<66 . Sitzung.)

Präsident Wilcken» eröffnet um 10 Uhr die

Staat sehe zu, daß an den staatlichen Schul
Werkstätte etabliert werde , in der die geistigen Waffen ge¬
schmiedet würden zur Bekämpfung desselben Staate » . Der

Schüler von heute ei derWählerundGesetzgeber von morgen ,
der Religionslehrer von heute sei der Zentrmn» agitator
von morgen . Der moderne Staat trage selbst dt» Ver¬

antwortung mit an der zunehmenden Verultramontani -

sierunq unseres Volkes Nur bei Trennung von Staat
und Kirche könne der Profan -Unlerricht von >eder äußeren
und inneren kirchlichen Bevormundung befreit werden.
Der Kampf gegen den Ultramontanismus sei aber auch
kein Kampf gegen den Katholizismus , gegen di» Religion.
Im Reichstag fei das Zentrum für Glauben- - und Ge¬
wissensfreiheit eingetrelen durch die Annahme de» An¬

trags Müller . Wie vereinbare sich dies aber beispiels¬
weise mit dem Worte des Papstes Gregor VI., der in
einer bekannte » Bulle erklärte, e» sei ein« verkehrte ,
wahnwitzige Behauptung , daß für jeden Menschen als
ein selbsteigenes Siecht die Gewissensfreiheit bestehe .
Redner zitiert eine Reih« von Sätzen au» dem StaatS -
lerikon , dem offiziellen Zentrumsdokument, die bewiesen ,
daß der christliche Staat des Zentrums das gerade Gegen¬
teil zum Protestantismus bilde. Er möchte auch an den
ZentrumSantrag zur Umsturzvorlage erinnern, der eine
selt

'ame Illustration der Gewissensfreiheit des Zentrums
darstrlle. In Wahrheit werde auch heute noch verlangt,
daß der modern» Staat der Kirche untergeordnet sei, wie
im Staatslexikon zu lesen sei. An mehr als einer Stelle
eben dieses Staatslexikons werde dazu aufgefordrrt, den
Staatsgesetzen Widerstand zu leisten . Rach derselben
Quelle habe sich die Schule als ein Organ der Kirche in
der Erziehung zu betrachten. Redner kommt sodann auf
die Empfehlung der katholischen Presse vom Hochaltar
aus zu sprechen und bringt hier gleichfalls Beispiele vor,
wie zum Beispiel das Wort eines Geistlichen in Heiden -
ho

'en : wer mit seinem Geld eine liberale Zeitung be¬
zahlt, der unterstützt die Feinde der Kirche. Derselbe
Geistliche Hab« in der Kirche direkte politische Agitation
getrieben und auSgerufen: Wehe denen , die einen Verein
gründen, der nicht auf katholischem Boden steht. Im
Landtag blase daS Zentrum Friedensschalmeien , draußen
aber rühre eS dieKriegstrommel.

Redner berührt sodann die Jndexfrage und erklärt,
daß Kant 's Kritik der reinen Vernunft auf
dem Index der katholischen Bücher stehe. (Abg. Frühauf
ruft : Da» ist doch selbstverständlich ! Große
Heiterkeit.) Da » sei der engherzige Geist de» Ultra «
montaniSmu » und wenn man dann ein Studium
ultramontaner Bücher vornehme , da trete dem Leser ein
B front geistiger Perversität entgegen, ein Un¬
sinn und Aberglaube» der geradezu entsetzlich sei. Was
den Gesetzesvorschlag deS Zentrums betreffe , so stehe er
auf dem Standpunkt deS Ministers, eine Frage nicht in
demselben Augenblick zu entscheiden, wo dieselbe beim
Reichsgericht anhängig sei. (Beifall.)

Abg. Dr . Binz snatl.) : Such er sei kein Freund von
Debatten , in denen die Gegensätze schroff aufeinander-
platzen , aber die Gegensätze seien im Volk» vorhanden,
die auch hier im Landtag zum Ausdruck gebracht werden
wüßten. Er müsse eS deshalb bedauern, daß von seiten
des Staatsministers mit einem gewissen Ausdruck des
Bedauerns und Mißfallen» darauf hingewiesen worden
sei auf die sich wieder rntspinnende Kulturkampfdrbatte.
Der Mißbrauch des geistlichen Amte» bei den Wahlen
sei nicht eine Zufälligkeit , sondern der Ausfluß de»
ultra montanen Systems . Die traurigen Vor¬
gänge bei den letzten Wahlen seien hervorgrgangen aus
dem engherzigen konfessionellen Geiste des ÜltramontaniS-
muS . Cr erinnere an den Brief des bekannten Dr . Keller
an ein Beichtkind, der geradezu als skandalös bezeichnet
werden müsse. DaS Rundschreiben Wackers Hab « deutlich
gezeigt den Geist , auS dem ZentrumSarbeit bei den
Wahlen geleistet werde . Zur Rechtfertigung der Inter «
'pellatioa und zur anerkennenswerten Haltung der Ne¬
gierung in dieier Frage bringt Redner gleichfalls eine
Reihe Beispiele von mißbräuchlicher Amtsanwendung
der Geistlichen . Dir Haltung der Kurie gegenüber
der wohlberechtigten Bitte der Regierung sei dahin
gegangen, zu erklären, daß sie die Erhebungen zu Mache»
nicht in der Lage sei und daß sie dieselbe von der Re¬
gierung erwarte . Die ZentrumSpress« habe nun ver-
ucht, di« katholische Bollsseel« zum Kochen zu bringen,
»dem sie gegen die 88 16 b und c vorgegangen und
dieselben al» Ausnahmegesetz bezeichnet«, sehr mit Un¬
recht , denn da» Gesetz sei zur Herstellung der Gleichheit
des Rechts geschaffen worden. Die Regierung habe eine
korrekte Haltung eingenommen , die auch er anerkenne .
Endlich wendet sich Redner gegen den Antrag auf
Trennung von Staat und Kirche. Im gesunden Sinn
besitze Baden schon die Trennung von Staat und Kirche ;
der 8 7 de» Gesetzes vom 6. Okt . 1860 sage mehr als
der sozialdemokratische Antrag ; di« sozialdemokratische
Kartei werde aber nicht wollen , daß der Staat bei der
Besetzung der Kirchenämter nicht mehr Mitwirken solle.
Unsere Gesetzgebung auf diesem Gebier« sei wohl ge¬
ordnet und entspreche den Verhältnissen. Wer die tatho«
lisch « Kirche in ihrer Organisation vollkommen unab-

J
jängtg stch entwickeln lasse, werde bald sehen, daß die-
elb» in ihrer Machtentfaltung keinen Schaden erleide,
m« Hab « auch dt« römisch« Kurie eingesehen und stch

mit dem französischen Trennungsgesetz abgemnden. Was
endlich di« Zulassung der Männerilöster betreffe , so sei
der Standpunkt der Nationalliberalen der alte und wohl-
bekannt«. Im Interesse de» Frieden» sollte auch die
Regierung von der ihr zustehenden Befugnis leinen Ge¬
brauch machen.

Morgen 10 Uhr «Fortsetzung .

m fftegierungstisch Staatsminister v . Dusch und
Ministerialdirektor Hübsch.

Erster Redner ist Abg . Dr . Frank (siehe Leitartikel).
Ihm folgte

Abg . Schofer (Zentr . ) : Er meint, daß der Vor-
redner mit größerer Sachverständigkeit über das
jüdische Budget gesprochen haben würde, wenn sich
seine Rede auch durch eine orientalische blütenreiche
Sprache ausgezeichnet hätte . Der Vorredner habe
besonders gegen die Geistlichen losgezogen, ohne
sich daran »u erinnern , wie viele von dem Klerus
beider Konfessionen in sozialer Beziehung gewirkt
haben . Die große Kulturarbeit der Jahrhunderte
in den Klöstern sei mehr gewesen , als Klostersuppen.
Der Abg . Muser habe ihn aufgefordert , zu beweisen ,
daß die Politik der Liberalen feindlich gegen das

Die Kulturkampfdebatte
wurde am Mittwoch durch einen Schlußantrag be¬
endet. Genosse Dr . Frank vertrat in einer aus -

S
-zeichneten, mit viel Humor und Satire gewürzten
iede den Standpunkt der sozialdemokratischen

Fraktion . Mit gespanntester Aufmerksamkeitfolgte
daS ganze Haus den Ausführungen unseres Red¬
ners , die bei der Linken großen Beifall fanden. Dann
kam der Vater de» Waldmichel , Abg . Dr . Schofer .
Seine Rede war unglaublich naiv. Der brMende
Löwe hat sich al» ein äußerst harmloses Schaf ent¬
puppt . Herr Dr . Schofer hat mit dieser Rede sich
als ein Politiker entpuppt , der vielleicht in einer
Versammlung deS katholischen Gesellenvereins im¬
poniert , nicht aber in der zweiten badischen Kammer.
Geradezu komisch wirkt e» , wenn HerrSchofer seinen
Herrn und Meister Theodor Wacker nachzumimen
versucht . Die Rede wurde mit gebührender Heiter¬
keit ausgenommen. Kurz präzisierte Abg . G i e r i ch
den Standpunkt der Konservativen und dann hielt
der Zentrumsabgeordnete Dieterle noch eine
längere aber langweilige Pauke gegen die National -
liberalen . Die Debatte war nach Franks Rede so
abgefallen, daß da» Interesse daran völlig erlahmte.
Der Staatsminister replizierte mit einigen Bemer¬
kungen gegen den Abg . D t e t e r l e und zum Schluß
präzisierte Abg . Heimburger mi
Süden den dB

ßadifcbe Politik»
Der Zentrumsarbeiter .

gl. Das Zentrum behauptet bekanntlich von stch
— in allerdings unwahrer Weise —, daß es die In¬
teressen aller Bevölkerungsschichten vertrete , und
demgemäß seine parlamentarischen Vertreter sich
auch au8 allen sozialen Schichten rekrutierten . Daß
diese Behauptung eine faustdicke Lüge ist, obgleich
sie stet» ' |

5 ? *? 51 .

Christentum sei . Er verweise auf die jüngsten Vor¬
gänge in München über die Schule, bei denen in
ganz direkter Weise der Kampf gegen daS Christen¬
tum gepredigt worden sei. Was Muser über Re¬
ligion ausführte , fei doch unmöglich ernst zu nehmen.
Redner geht sodann auf die einzelnen Anklagen
gegen die katholischen Geistlichen ein und findet es
eigentümlich, daß man nicht auch auf der anderen
Seite Umschau gehalten habe . Auch die Beamten¬
tätigkeit bei den Wahlen gebe zu einer scharfen Kritik
Veranlassung. Wenn gesündigt worden, so sei aus
beiden Setten bei den Wahlen dies geschehen. Red¬
ner polemisiert dann gegen eine Obkirchersche Rede
in Bonndors . Mt der ganzen Entrüstung aber , der
er fähiy sei, weise er die Angriffe auf den Erzbischof
in Frewurg zurück, wie sie von Obkircher gestern
vorgebracht worden sind . Derselbe habe kein Recht ,
über die innere Leitung der katholischen Kirche
Kritik zu üben. (Zwischenruf: Ist denn der Erz-
bischof auch schon unfehlbar ?) Die gestrigen Er -
klärungen deS Ministers über die Ordenszulassung
würden tm Lande tief niederschmetternd wirken.

Staatsminister v. Dusch : Unter den sechs Fällen ,
in denen gegen Geistliche vorgegangen worden sei ,
habe sich auch ein evangelischer Geistlicher befunden,
so daß von Einseitigkeit nicht gesprochen werden
könne . Die evangelische Kirchenbehörde habe in
dieser Frage einen Erlaß nach der Bestrafung eines
Geistlichen herausgegeben, in dem ganz besonders
betont sei, daß ein Geistlicher seine Tätigkeit nicht
erfülle und nicht im Sinne eines Geistlichen handle,
wenn er al» Parteiführer in der Gemeinde
mäßiger Weise politische Agitation treibe . Er
möchte nur wünschen , daß diese Auffassung bei allen
Kirchenbebörden die maßgebende sei.

Abg . Gterich (kons . ) wird für die von der Kom¬
mission gestrichenen Positionen für das Freiburger
Konvikt stimmen, da der Strich eine Anerkennung
des Prinzips der Trennung von Staat und Kirche
bedeute . Was die Klostersrage betreffe, so sei seine
Partei aus prinzipiellen wie volkswirtschaftlichen
Gründen gegen die Zulassung von Klöstern. Was
die Wühltätigkeit der Geistlichen betreffe, so solle
dieselbe agitatorisch nicht übertrieben werden, doch
solle man die Geistlichen in der Ausübung der staats¬
bürgerlichen Rechte nicht beschränken .

Abg. Dieterle (Zentr . ) : Redner polemisiert gegen
Muser , der mit Breitspurigkeit gegen kleine Ver¬
fehlungen einzelner Geistlicher vorgegangen. Gegen
die ersten gemachten Erhebungen habe sich der Kle¬
rus mit Entrüstung gewendet. Redner tadelt so¬
dann scharf die Wahlagitation der Amtmänner
Dr . Strauß und Arnsperger und betont gegenüber
den Angriffen auf die Geistlichen wegen der Be¬
kämpfung der kirchenfeindlichcn Presse : Wenn die
Geistlichen in scharfem Wahlkampf aufgetreten sind ,
so lägen zahlreiche Gründe vor, man müsse aber
auch unterscheiden zwischen Mißbräuchen des Amtes
und zwischen Taktlosigkeiten. 1200 Geistliche besäße
die Erzdiözese und 7 Fälle seien sestgestellt , darunter
3, die bestraft worden seien nicht aufgrund des ge¬
meine» Rechts , sondern eines Ausnahmegesetzes .
Es tvären keine Erhebungen gemacht worden, wenn
nicht das Zentrum im ersten Wahlgang einen solchen
Erfolg gehabt hätte . Aus Konferenzen habe er
Zuschriften erhalten , in denen protestiert worden sei
gegen die niedrige Ueberwachung der Geistlichen
und gegen die Verletzung und Kränkung der Stan -
deSehre derselben. Es sei weder weitblickend noch
staatsmännisch, einen ganzen Stand zu brüskieren.
Mit diesen Erhebungen seien aber auch die gesell¬
schaftlichen Verhältnisse vergiftet irnd keiner traue
dem andern mehr . Der schließliche Kampf aber
werde auSgeführt zwischen dem positiven Christen¬
tum und dem Unglauben und den, Zukunstsstaat .
(Heiterkeit.) Das Verhalten der Regierung komme
ihm vor, wie der Hausbesitzer, der, wenn es brenne
den Schlauch auf die Spritzengesellschaft richte .
(Lachen .)

Staatsminister v. Dusch weist die Angriffe aus
das Ministerium des Innern zurück ; bei jeden
Wahlen seien Erhebungen über auffällige Wahr¬
nehmungen gemacht worden. Wenn Dieterle nach
den Vertrauensmännern gefragt habe , so könne er
nur wiederholen, daß das gesamte Material der
Kurie überlassen worden sei. Die Regierung habe
nichts zu verheimlichen , es scheine fast , als ob hier
die Offensive die beste Defensive sei . (Widerspruch .)
Das beste wäre es allerdings gewesen, wenn daS
Ordinariat zur rechten Zeit vor der Agitation unter
Amtsverletzung gewarnt hätte.

Abg . Heimburger (Dem.) präzisiert die Stellung
der demokratischen Fraktion ; die Paragraphen 16b
und 16c bedürften, wenn sie auch keine Ausnahme¬
bestimmung feien , der Abänderung . Seine Fraktion
werde also gegen den Antrag stimmen.

Ein Schlußantrag wird angenommen mit
39 gegen 9 Stimmen .

Nächste Sitzung Freitag 4 Uhr . Fortsetzung und
Budgetberatung .

ranten . In KarlSruhe - Land machte die Oppo
sition gegen einen offiziellen Zentrums -Kandidaten
den schwarzen Drahtziehern Kopfzerbrechen und
brachte die Herren schließlich in die fürchterliche
Lage, einen leibhaftigen — Arbeiter aufzustel¬
len, wollten sie nicht von vornherein auf die Erobe¬
rung de » Mandats verzichten . Dort hatte das Zen-
trum einen Demagogen allerschlimmster Art in dem
Bürgermeister Häffner von Ettlingen , dem früheren
Redakteur de» Ettlinger „Landsmann "

, aufgestellt
Die Nonchalance, mit der sich Herr Häffner über
daS bei feiner Wahl zum Bürgermeister gegebene
Versprechen , künftig dem politischen Kampfplatz
sernzubletben, hinwegsetzte , empörte selbst seine An¬
hänger , und als Herr Häffner eine BürgerauSschuß-
sitzung einberief, um sich da» bekannt« Vertrauens¬
votum erteilen zu lassen , blieben viele seiner Partei¬
gänger fern ; er erhielt ein glatte» Mißtrauens¬
votum, indem er von der Versammlung sehr ener¬
gisch an sein gegebenes Versprechen erinnert wurde.

Diese Niederlage war für daS Zentrum im Karls¬
ruher Landkreis furchtbar , und dabei stand „Hannt -
bal vor den Toren "

. Gelang es nicht, einen Kan¬
didaten zu finden , so fiel der KreiS sicher den Sozial¬
demokraten zu . Man hielt deshalb eifrig Umschau
und fand , die erste Bedingung müsse sein , daß der
Kandidat im Kreise selber wohne, denn dann habe
er einen Vorsprung gegenüber dem sozialdemokrati¬
schen Kandidaten , dem Apotheker Lutz aus Baden-
Baden . Man ließ alle Geistlichen im Kreise Revue
passieren, aber eS war keiner unter ihnen, der geeig¬
net erschien, den Sieg an seine Fahne zu heften .
Endlich wagte sich ein bescheidener Männlein mit der
Bemerkung hervor : wenn wir dem sozialdemokrati¬
schen Apotheker einen leibhaftigen Arbeiter ent¬
gegenstellen wiirden, könnten wir vielleicht noch ein¬
mal siegen : denn es würde Eindruck machen , wenn
wir als die „echte und wahre Arbeiterpartei " auf-
treten könnten. Zuerst war man perplex über den
Vorschlag : bald aber entschloß man sich , in den
säuern Apfel zu beißen und einen Arbeiter unter die
Kandidaten zum Landtag aufzunehmen. Natürlich
mußte eS einer sein , der keine eigen « Meinung zu
vertreten wagt , der seinen Ehrgeiz vielmehr darin
sucht, immer derselben Ansicht zu sein , wie die auch
im bürgerlichen und gesellschaftlichen Leben hoch-
gestellten Parteibonzen . So wurde der in der Ma¬
schinenfabrik Ettlingen deS Kommerzienrats W .
Lorenz seit Jahren an der Eisenhobelmaschine be¬
schäftigte Arbeiter Beizer auS Malsch Kandidat und
später Abgeordneter des Zentrums im Kreise Karls¬
ruhe-Land.

Als solcher enttäuschte er seine Parteivorgesetzten
nicht ; denn er faßte seine Aufgabe so auf , wie eS von
ihnen erwartet worden war : Er nahm die erste
Gelegenheit beim Schopf, um feine scharfe Gegner¬
schaft gegen die Sozialdemokratie zu dokumentieren.
Darauf gingen Monate ins Land , und Herr Beizer
schwieg auch bei solchen wichtigen , die Arbeiter direkt
berührenden Fragen , wo man von ihm, als dem
einzigen Arbeiter unter 28 Zentrumsabgeordneten ,
wenigstens eine kurze Erklärung hätte erwarten
dürfen . Und als die F a b r i k i n s p e k t i o n Mitte
Mai zur Beratung stand, da mußte er reden . Er
redete sehr kurz : aber etwas sagte er doch, was all¬
gemeines Aufsehen erregte . Unter anderem meinte
er nämlich:

„Ich bin nicht in der glücklichen Lage wie der
Kollege Rösch, daß ich nach Schluß deS Landtags
wieder in mein altes Arbeitsverhältnis zurück-
kehre , weil ich meine Entlassung erhalten habe .

"

Was , der Mann wäre gemaßregelt? — so fragte
man sich ; aber warum um des Himmels willen? Er
hatte bei zwei oder drei Gelegenheiten, wo er über¬
haupt das Wort zu kurzen Ausführungen ergriff ,
das Unternebmertum nach keiner Richtung hin ange¬
griffen . Man forschte nicht weiter nach ; denn die
Aufklärung mutzte ja kommen . Tag auf Tag ver¬
ging , aber sowohl in der Kammer , wie in den zahl¬
reichen Zentrumsblättern des Landes schwieg man
in allen Sprachen . Und doch war die Belzersche Be¬
hauptung richtig. Unserseits eingezogene Erkundi¬
gungen ergaben folgendes :

Als Herr Beizer als Kandidat in Vorschlag ge¬
bracht worden war , suchte er bei seinem sogenannten
Arbeitgeber, wie sich das für einen demütigen, guten
Christenmenschen geziemt, um die Erlaubnis nach,
gegen die Sozialdemokratie kandidieren zu dürfen
und Herr Kommerzienrat Lorenz geruhte gnädigst,
diese Erlaubnis zu erteilen , zweifellos auS dem
Grunds , um den Sieg der Sozialdemokratie in
biefem Kreise zu verhindern . Daß der Herr Kom¬
merzienrat seinem Arbeiter die Erlaubnis nicht
gerade freudigen Herzens gab, bedarf keiner Er¬
wähnung . Als nun zu Anfang der Tagung des
Landtages das Zentrum seine obligate Visite bei
Hof machte, kam man in der Fraktion überein, auch
den „Arbeiterabgcordneten " mit hinzunehmen, um
dem Großherzog, mehr vielleicht noch der Großher¬
zogin, als „Volkspartei " zu imponieren, und um
den hohen Herrschaften Gelegenheit zu bieten, einen
Arbeiterabgeordneten zum Handkuß zuzulassen . So¬
weit ging alles programmäßig im Sinne der Zen-
trums -Drahtzieher . Nun aber gefiel es der Frau
Großherzogin , bei jenem Empfang dem Herrn „Ar¬
beiterabgeordneten " über die Arbeitsverhältnisse im
allgemeinen und über die in der Fabrik des Herrn
Kommerzienrats Lorenz im besonderen einigeFragen
zu stellen . Wahrscheinlich auf dem Umweg über den
Badischen Frauenverein hat der Herr Kommerzien-
rat dann Kenntnis von den Aeutzerungen seines
Arbeiters Beizer und dem Urteil der Großherzogin
über die von ihm geschilderten Mißstände erhalten ;
denn bald darauf wurden in der Lorenzschen Fabrik

'

Einrichtungen getroffen, die eS den Arbeitern er-
möglichten , sich ihr mitgebrachtes Mittagessen zu
wärmen , ohne eS, wie früher , an die Schmiedefeuer
setzen zu müssen .

Im Zusammenhang hiermit scheint auch eine ab¬
fällig« Aeußerung deS Direktors der Lorenzschen
Fabrik über „BelzerS Redseligkeit bei Hofe " zp
stehen . Die Frage : Warum schlug die Zentrums -
presse wegen dieser Maßregelung ihres einzigen Ar-
beiter» im Landtag nicht Lärm ? drängt sich den Un-
befangenen immer wieder von neuem auf . Die Ant¬
wort darauf dürfte dahin lauten : Weil fie einer¬
seits mit den kleinbürgerlichen Kreisen in den eige¬
nen Reihen nicht in Widerspruch kommen will, und
dann vor allen Dingen , um die Fiktion von dem
„loyalen Unternehmertum " und der „Arbeiterfeind-
lichkeit der Sozialdemokratie " , die keine Arbeiter in
die Parlamente schickt, aufrecht zu erhalten . DeS

gerade dieser Kreise nach HofeSgunst und den bl
aus entspringenden Neid dem einfachen Arb,
gegenüber, der ihnen in diesem Falle nicht nur
ein Gleichberechtigter, sondern alS ein Bevorzy
erscheinen mußte, so bat man ein« Erklärung
das verräterische Verhalten de» Zentrum » .

U

Die tolle Posse mit dem „Arbesterak,geordnet--
fängt nachgerade an , ZentrumSführern und
nehmern auf die Nerven zu schlagen . Ja , h
eS sich um einen Geistlichen gehandelt hätte
wie würden sie dann die Glut geschürt und
„katholische Volksseele " zum Ueberkochen gchr̂
haben ! Dem Herrn Lorenz wären , wäre er »m
einem der tonsurierten Diener der Kirche in itoerS
einer Weise in ähnliche Differenzen geraten, tfcLt*

sicher die Fensterscheiben emgeworfen worden , J !
dem Lehrer von ElcheSheim . So aber ist da» fytz
der Maßregelung ja , nui " ein simpler Arb

0

Weshalb au» der Sache also viel Aufh,
machen ? !

Pfäffische Erziehungsmethoden
sind ja zur Genüge bekannt, kein Mittel bleibt m,
versucht , um sich gelehrige und folgsame Schüft » :
zu erziehen. Ein Beitrag wie man sich junge feSf
botmäßig macht , zeigt ein Diplom oder Aufnâ ^
urkunde, wie sie der Schule entlassener Jüngling,
ausgehändigt wird . Dieses ist folgendermaßenan!
gestattet :

OI Maria segne dein« Kinder l
(Dann folgt ein Marienbild .)

Diesem gliedert sich folgender Text an :
»In die Marianische Kongregation der Jüngst» ,

wurde ausgenommen
(folgt Name de» Jüngling «)

in der St . PetrrSkirche zu Bruchsal, Lt . Mat 180«.
Präfekt : Präse, :

Joseph Heidelberger. Robert Streckbach, Pst.
W « iheakt .

Heilige Maria , Mutter Gotte» undJungfrau (»m*
de» Aufzunehmenden) erwähle dich heute zu
Gebieterin, Beschützerin und Fürsprecherin und netz»
mir ernst vor. dich nie zu vertäfle» und weder f,ib?

ja etwas gegen dich zu sagen oder zu tun, noch z»
zulassen , baß meiner Untergebenen je etwa» gtg»
deine Ehre geschehe. Ich bitte dich daher , nimm nU
an zu deinem ewigen Diener I Steh mir bei in «m
meinen Handlungen und verlaß mich nicht in da
Stunde meine » Todes . Amen I

Und damit glaubt man , Menschen erziehen z,
können .

8 166 . Der Zementarbeiter Franz Lader Vogt aot
Htmen wurde von der Strafkammer in Heidelberg
auf Grund de» 8 166 R.St . G .B . zu einem Monat
Gefängnis verurteilt , weil er in einer WirtschO i,
angetrunkenem Zustand den Marienkultus , eine Einrich'

tung der katholischen Kirche , beschimpft hatte.
Wieder ein Beweis für die Notwendigkeit der ibch

Hebung des Gotteslästerungsparagraphen .

Deutsche Politik .
Begnadigung eines Streikbrechers.

Der Gnade für würdig befunden wurde
Steinarbeiter Johann Seit ! in Münche
Sertl ist gelegentlich der letzten Bauarbeitcr -A
sperrung , obwohl er große Summen Unterstü ^ .
gen aus der Organisationskasse bezog , seinen strei¬
kenden Kollegen in den Rücken gefallen und hc

"

dann gegen diese nicht weniger als sechs Anzet .
wegen eines Vergehens gegen § 153 der ®£ >, .
startet mit dem Erfolg , daß die Denunzierten s
und sonders freigesprochen wurden . Aus Ae!

.hierüber verbreitete der edle Arbeitswillige
Gerücht, die Streikkommission habe die Gelder
Organisation verschlemmt und auf Kosten
Streikkasse Saufgelagen abgehalten . Die $ i _
kommission stellte gegen den Sertl Klage wegen

"

leidigung und da er in der Verhandlung auch „
den Schatten eines Beweises erbringen kon
wurde er vom Schöffengericht zu 50 Mk. Gelbst
verurteilt . Hierauf richtete er an den Prinzre^
ten ein G il a d en g e s u ch . Der Regent hat
Streikbrecher der Gnade für würdig befunden
die Strafe auf 10 Mk. ermäßigt . Diese mehr
eigentümliche Begnadigung wird für gewisse
liche Lästermäuler nur ermutigend wirken ,
werden ehrenhafte Arbeiter frech verleumdet,
winselt man in hündischer Demut um Gnade,
neue Art Arbeitswilligenschutz!

Von den afrikanischen „Entschädigungen
"

In seinem Stuttgarter Deutschen Volk!

schreibt über die Ablehnung der letzten von
deutschen Farmern in Südwestafrika gestellten
schädigungsansprüche der Zentrums -Abge
Erzberger folgendes : „Wie kann man üben
mit einer Forderung vpn 10,5 Millionen Mach
den Reichstag zugunsten der „Farmer " heran«
wenn man weih, wie die ersten 5 Millionen ve>
worden sind ! Der Sohn eines früheren natw--
liberalen Abgeordneten und . reichen Weltm-

hat einen „Schaden" von 400 000 Mark angel"

Reiche Hamburger nationalliberale Großka
und Schnapslieferanten kommen mit derselben ^
nung . Eine Schäfereigesellschaft , die nahezu »

rott war , aber sehr hochstehende Aktionäre har,

auch nahezu eine halbe Million haben, uno

weiter . DaS ist das „nationale " Jntereflel

Die württembergische VersaffungSrefor»

Am Mittwoch hat die Kammer der Abgeordl
den Kommissionsantrag , der der ersten
ein teilweise erweitertes Budgetrecht gewavn - -

89 gegen 28 Stimmen angenommen : o«

trag betr . Anlehensaufnahme und Kammtt»-

verkäufe wurde mit 68 gegen 19 Stimmen a

nommen . , . . ka
Darauf wurde die Verfassung » re >

in der Schlußabstimmung mit 84 gegen 23 vn

angenommen. ES ist also die ersorderlt««

drittelmehrheit erreicht . Die Minderheit ^
au» dem Zentrum und den Standesherren .

Reform geht nunmehr in ihrer neuen Gesra«

malS an die erste Kammer.

Uus der Partei

veuergeiangverems ftteunoi^ ap
ist deshalb Sache eine« jeden » enoflen. ffch ?
finden zu wollen. Zusammenkunft mittag»
bei Genoss« » lbecker (RSßle) . «bmatt6
1 Uhr.weiteren darf man nicht außer acht lasten, daß da» 1 UJJC- . «•

ganze Zentrum , ParlamentSvertretuna wie Partei - ^ *
die

"
mors«*

vre" -' i °ch nur zum Schein arbeiterfreundlich ist, im vorstadÄa? sta!tfi! d.nd.
und daß die leitenden Kreise dieser Partei in ihrer - 9 - - - - - -- - ---

ganzen Denkweise und ihren Lebensgewohnheiten
unüberbrückbar« Kluft von der Arbeiterklaste

£lfl&Jnan noch hinzu da» servil« Streben

_ _ _ . ... _ Vorstadt?aal fiattfiadend»
sammlung aufmerksam . Da et» tntereflante»

handelt wird, sollt» e» kein Arbeiter v«rs»

Versammlung zu besuchen. (Stehe Inserat .)



(f, Gesmt -FttsilUNlva - der Kerbauder der
- rrvereiarbetter.

.Vorversammlung .)
Ah. Köln, den 12. Juni 1906.

An dem imposanten neuen Heim, welche» sich die
Mner Arbeiterschaft - «schaffen, begann heut«
Abend 9 Uhr in einer Vorversammlung die 15. Ge¬
neralversammlung ihre Verhandlungen . E» find
58 Delegierte anwesend . Der Hauptvorstand ist ver¬
treten durch Sauger und Kagerl - Hannover,

leiter B a ck e r t - Posen, Etzel - Hamburg , Stück¬
le t n - Leipzig . S ch r e m b » - RegenSburg, Thie -
, « r - Karlsruhe und Fr a n k - Dortmund . Die
General-Kommisston vertritt Kube - Berlin .

Nachdem zunächst Körner - Köln im Namen
»er örtlichen Zahlstelle die Delegierten begrüßt, er¬
öffnet der Vorsitzende Bauer ebenfalls mit einer
Begrüßungsrede offiziell den Verbandstag . Bauer
weist in seiner Eröffnungsrede auf die Kampfe der
letzten zwei Jahre hin. Dis Unternehmer hätten
» it a l ! e n Mitteln versucht, di« Organisation nie¬
derzudrücken. Auch auf die Gesetzgebung suche man
in diesem Sinne einzuwirken. Trotz der schweren
Kämpfe und trotz Niederlagen Hab« die Organi -
fation seit dem letzten Verbandrtage um 8000 Mit¬
glieder zugenommen (Bravo I) . Bauer erinnert
dann speziell noch an di« großen Kämpfe in Rhein¬
land-Westfalen , die von Köln ihren AuSgang ge-
nommen und spricht die Hoffnung auf weitere Fort -Kt auS. Da» Unternehmertum müsse einsehen,

> die Organisation nicht mehr vernichten könne.
Redner spricht ferner die Hoffnung au», daß der
verbandStag zum Nutzen der Mitglieder arbeiten
möge und schließt mit der Mahnung an die Dele-
aierten,, streng sachlich zu bleiben und alle » per-
flnlich« auS den Verhandlungen fern zu halten, und
teilt sodann noch mit , daß die österreichischen Kolle-

E
t eine Vertretung zur Generalversammlung ent-
dt haben. — Es erfolgt dann die Wahl des
reauS , in da» Hodapp - Berltn , Witti

Erankfurt a. M . al» Vorsitzende und I u r i f ch -
erlin, S t a a k e - Hamburg und Krämer -

Rürnberg als Schriftführer berufen werden. — La -

i
iesordnung und Geschäftsordnung werden, nachdem
ämtliche Abänderungsanträge abgelehnt sind, nach

der Vorlage deS Vorstandes angenommen.

SwnkschistW ArbeitndeMMz.
g. Der Zuzug von Strinarbeiteru nach dem frän-

kischrn Muschelkalksteingebiet (Würzburg usw.) ist streng
zu vermeiden , da sich die dortigen Steinarbeiter in einem
hrfliaen Lohnkamps befinden . Die Sach« steht für die
Streikenden günstig . Von 650 Mann find bereits 200
abgereist , eine fast ebenso große Anzahl wird in den
nächsten Tagen ebenfalls abreisen. falls sich die Unter¬
nehmer nicht zu Unterhandlungen bequemen . Bis jetzthaben fich sehr wenig Streikbrecher eingefunden . Die
am Streik nicht betroffenen Arbeiter weisen Streikarbeit
ausnahmslos zurück .

g. Der Maurerstreik in Bayreuth verschärft sich.
Di« Unternehmer wollen , dem Beispiele ihrer Kollegen
in Hof folgend , Streikbrecher aus Italien kommen lassen.El scheint, daß di« Unternehmer sich schon lange auf den
Streik vorbereitet hätten, um sich von ihrem im vorigenJahre gegebenen Versprechen , in diesem Frühjahr die
Löhne freiwillig aufzubrssern , zu drücken. AuS einem
unserem Bayrenther Parteiblatt zugewehken . an einen
dortigen Bauunternehmer gerichteten Schreiben eine»
italienischen Streikbrecherugenten geht hervor, daß die
Herren fich schon vor längerer Zeit wegen der Heran-
pehuag italienischer Arbeitskräfte bemüht haben.

ßadtfcbe Chronik,
Pforzheim .

14. Junk.—Tie Aussperrung . Das für unmöglich ge¬
haltene ist wahr geworden . Nämlich das in Pforz¬
heim für unmöglich betrachtete, in dem Pforzheim,wo nach Ansicht so Vieler die Interessen deS Unter¬
nehmertums gar nicht mit den Interessen der Ar¬
beiter kollidieren . In demselben Pforzheim, wo die
Wortführer der herrschenden Klasse so oft und so
warm ihr Wohlwollen für den Arbeiter — im
Munde führen, und wo der übergroße Teil der
letzteren bis heute fest davon überzeugt war , der
Klassenkampf werde seine Wogen nie in unsere
ach so friedliche Stadt wälzen. Und jetzt hat mit
einem Schlag die Aussperrung der . Bauarbeiter
auch dem Gleichgiltigsten die brutale Willkür desin seiner schrankenlosen Ausbeutungswut gestörten
Unternehmertum- gezeigt . Mächtig rüttelt die
nackte Tatsache an dem unerschütterlich festgehal¬tenen Wahne : Bei uns kann so etwas nicht Vor¬
kommenI Breite Schichten der hiesigen Bevölkerung
werden hart gestreift, werden hineingerissen in die
mächtigen wirtschaftlichen Kämpfe der Gegenwart,Lu Hunderten verlassen die Bauhandwerker die
Stadt , verheiratete und unverheiratete , um in der
yrrne ihr Brot zu suchen , da- ihnen zu essen in
Pforzheim verwehrt wird . In Trupps zu Dutzenden
stehen die sonst so Fleißigen im Sonntagsstaat auf
Straßen und Plätzen und manchen Lippen der vor¬
hergehenden Goldschmiede entringt sich der bange
Seufzer: Ob eS uns wohl auch eines TageS so
sehen kann? Und eS drängt sich einem und dem
wrdern die Frage auf : Was kann uns dann vor
Not und Hunger schützen ? Unbewußt erschließt sich
jo dem gestern noch Gleichgiltigen der Organi -
iationsgedanke . So arbeitet die Brutalität der
herrschenden Unternehmerklafse rastlos an den Mit¬
teln zu ihrer Besiegung und endlichen Beseitigung.

Und die Behörde , als Werkzeug der herrschenden« [affe stellt sich ihr ohne Bedenken zur Verfügung.Die einseitige Darstellung eines Unternehmers , deS
Vorsitzenden vom Arbeitgeberverband im Bauge-
werbe genügt für das Bezirksamt, um zu erklären :

Arbeiter haben in allen Teilen Unrecht . Zur" ästigen Unterstützung in diesem edlen Wettstreit
tzrgen die Unterdrückten stürzt sich frohgemut die
«-okalkasse in den ungleichen Kampf. Gefälschte Ver-
pwmlungsberichte, tendenziöse Nachrichten über
^en Verlauf, Verschweigen der wahren Ursachen, find»te Waffen , mit denen die Arbeiter in dem aufge-»rungenen Ringen niedergestreckt werden sollen,weselben Arbeiter, die man vor wie nach alS Abon-
>" nten ach so willkommen heißt. —
. Pon den co . 1200 Ausgesperrten waren am Mitt¬
woch schon weit über 500 von hier abgereist. Wei -wre 480 Mann waren im Laufe desselben TageSoon auswärts verlangt . Hält die Aussperrung
^ 0 nur kurze Zeit an , so erwächst der Stadt un-
T^^ ßiicher Schaden. In Kurzem wird sich , da
onch die Gipser streiken , unter allen Bauhand -
werkern Arbeitslosigkeit bemerkbar machen. Nach»ngefahrer Schätzung werden dann insgesamt 2500«rberter durch die Aussperrung und deren Folgen

»betroffen seln . Rechnet man , niedrig gegriffen , ein
Drittel verheiratete , so kommen einschließlich der
Kinder sicher 5000 Personen in Betracht, die ohne
Verdienst find , oder Pforzheim verlassen haben.Die Folgen der Derdienstlosigkeit werden sich am
ersten bei den Krämern und kleinen Geschäftsleuten
sowie bei den Hauswirten und Gastwirten bemerk¬
bar machen.

— Zuzug von Gipsern , Zimmerleuten , Malern .Schreinern , Bauschlossern , Blechnern usw . ist von
Pforzheim in nächster Zeit fernzuhalten .

Freiburg.
14. Juni .

— In * dem Geschäftsbericht des Freiburaer MünstrrbauvrreinS entnehmen wir,daß der Verein jetzt rin vrrmögra von 2 47S149 Mk.
besitzt. Davon entfallen auf den Mftgliederbeiträgefond101 MO Mk. Der übrige Teil ist in der Hauptsache
lleberschuß von der Lotterie. Bi» jetzt find 6 Serien
verausgabt . MU der letzten (6. ) Serie wurde ein Ge¬winn von 160 990 Mk. erzielt. Seit 1904 dürfen die
Münfterbaulose auch in einigen preußischen Provinzenvertrteben werden , ebenso in den Hansastädten. Bi»
»mn Jahr 1909 hofft man durch die Lotterte ge¬nügend Geld zusammengebracht zu haben, von den
Kunstgrgenständen, die im Jahr 1907 in Mannheim au»-
gestellt werden, werden für 20000 Mk gekauft , dr»-
»leichen von der dieser Jahr in Karlsruhe stattfindenden
Sursteilung .

ES kostet von jetzt ab da»
Der Aufschlag von 4 Pf . hat
weil da» Fleisch anderwärts

Jöhltngen , 11 . Juni . Rach Bekanntgabe durch di«
hiesig« OrtSschell« am SamStag Abend haben die Metzgerwiederum avfgeschlaaen .

-- - - - -
Pfund Rindfleisch 80 Pf .
sehr verstimmend gewlrft,im Abschlag begriffen ist.

Dse Milch dagegen hat im Preise abgeschlagen . DerLiter Milch kostet 13 Pf .* Mannheim , 14 . Juni . Der Gastwirt SchepperS,der vor einigen Tagen da» Revolverattentat auf seineFrau verübte, da » deren Tod zur Folge hatte , hat sichgestern in seiner Zelle erhängt .

Hrbeiterfefte .
„ den 17. Juni , Be«
Sulach seine Fahnen«

Bulach , IS. Juni . Am Sonnta ,
geht der Gesangverein Freundsck-aft-
weihe . Rach sieb,
lungen, diefts Fe
am 18. Februar . , _ _
kosten bis auf die heutig« Zeit.

'
Aber der rastlosen,energischen Srbett der Mitglieder ist e » doch gelungen,daß sich der Verein in nächster Zeit um das rote Banner

scharen kann . E» ist zu hoffen , daß durch diese Festlich¬keit noch mancher Arbeiter zur Einsicht gelangt , daß in
diesem Verein sein Platz ist, wir der Dichter sagt :

Da wo die rot« Fahne weht,Da kämpft das Volk umS Brot,Da kämpft das Volk den FreiheitskampfDrum hoch di« Fahne rot I

8us der ßelidenL .
* Karlsruhe . 16. Juni.

Protest gegen die neuen Reichssteuern.
R . Zahlreich hatte sich die Arbeiterschaft Karls

ruhes am Mittwoch Abend im Saale des Kolosseums
eingefunden, um in wirkungsvoller Demonstration
ihr Mißfallen über die skandalöse Art und Weise
der neuesten Aussaugung deS deutschen Volkes und
insbesondere der arbeitenden Klassen zum Ausdruck
u bringen . Genosse Weißmann . als Leiter der
Versammlung , protestierte bei Eröffnung derselben

namens der sozialdemokratischen Partei gegen die
Art und Weise, wie die Badische Presse versucht , die
Verantwortung für die Katastrophe, die den Kon
sumverein betroffen, der Sozialdemokratie zuzu
schieben und erklärt , daß dieselbe jede Berantwor
tung hierfür ablehnen müsse. Die Belehrungen der
Bad. Presse und Bad . LandeSzeitung seien über
flüssig , da wir Männer genug sind , unsere Auge
legenheiten selbst zu regeln . ES wird alles getanwerden, um die Wirkungen der Katastrophe zumildern.

Mit Beifall empfangen, nimmt fodann der Ab¬
geordnete deS KreiseS , Genosse Reichstagsabgeord
neker Ad . Geck daS Wort , um in Inständigem ,
rhetorisch sehr gutem Bortrage die Gefahren dieser
Steuerpolitik für unser Wirtschaftsleben und die
Arbeiterschaftzu schildern , dabei den schnöden Volks
verrat der bürgerlichen Parteien einer treffenden
satirischen Kritik unterziehend.

Die letzten Verhandlungen de» Reichstag- haben den
Beweis erbracht, wie tief da» Ansehen de» Parlamen¬tarismus im Sinken begriffen ist und zugleich auch treffend
gezeigt , daß die 'rS Klaffeninstttut der bürgerlichen Par¬teien immer mehr zur Ohnmacht verurteilt wird . Di«
Legislatur des bürgerlichen Kompromisses ist jetzt an der
Tagesordnung ; denn durch die wachsende Gefahr de«
Sozialismus ist die bürgerlich« Jntereffenpolttik ge¬palten, die Verwischung aller grundsätzlichen und prin»
stpiellrn Gegensätze wahrzunehmen. Einen naheliegen.
>en Beweis hierfür finde mau in den Verhandlungen der

zweiten badischen Kammer über den Kultusetat , wo man
nicht mehr recht wagt, prinzipiell« Fragen ergiebig zudtskutteren, um der tteibenden Kraft , der Sozialdemo¬kratie, au« dem Wege zu gehen.

Dir wesentlichst, Arbeit de« Reichstag» bestand darin,da» große Loch zuzustopfen , da» durch die Weltmachts«
politik , dir Kolonial» und Flottenschwärmerei unserer
Reichsregierung nebst deren Trabanten in den Reichs¬
äckel geriffen wurde. 90 Millionen Mark Zinsen habeda« deutsche Volk allein für unser « RetchSschulden auf¬

zubringen. Daher der Ruf nach einem ReichSschatziekretär,den man in der Person d« S Herrn Stengel gefundenDieser erklärt« sich bereit, durch Sanierung der Reichs -
finanzen dies« zu gesunden und die Hunderte von-
Millionen au» dem Boden herauSzustampfen. Diese
Stengeliche Finanzreform hat sich aber als viel gefähr¬
licher erwiesen , al« man angenommen. Man hat dadurchden Rekord im Finanzwesen in der Vorbereitung in¬
direkter Steuern geschlagen ; da« deutsche Volk wurde
gesegnet mit der Zuchtrute der Reichebesteuerung.200 Millionen Mark soll der neue Steuerertrag ergeben,wovon auf die vrausteuer 30, auf di« Zigarettensteuer 15 .Fahrkartensteuer 45. Tantiemensteuer 12 , Erbschafts¬
steuer 72 und Erhöhung de» Portos 10 Millionen ent¬
fallen . Dazu noch die Erträgnisse au» der Raubpolitikdes Zolltarifs , welch« in der schwersten Weis» auf den
Schultern des arbeitenden Volkes lastet.

DaS schlimmste bei dieser neuen Besteuerung ist aber
die indirekte Erhebung derselben , wodurch dir großeMasse des Bolle « geschädigt und der Mittel -
stand , dessen Schutz diejenigen Parteien übernommen
haben, die den Mittelstand retten wollen , gehörig ein¬
geseift wird, und dir«, trotzdem die bürgerliche« Par¬teien bei prn letzten Wahlen da» Versprechen abgaben,di« neuen Lasten nur auf di« tragfähigrn Schultern zu
legen . Ja , dieselben vergingen sich sogar soweit , daß st«
selbiiändlge Anträge, dt« der Suche nach neuen Be-
struerungsobiekten entsprungen find , rinbrachten, ohne
daß die Regierung sie aufgefordert hätte, nur um di«
200 Millionen aufzubringen. Besonder» da» Zentrum ist
seine» Grundsätzen untreu geworden, da auf seinem da¬
maligen Snttag im Srttkel 6 de» Flottenprogramm « di«
Bestimmung enthalten ist, daß Wetter » Mittel nicht durchdie Besteuerung von Maffenartikeln aufgebracht werden
dürfen. Wohl Hab « da» Zentrum jetzt verschiedene
Kolonialforderuagen abgelehnt, da «S bet den», abpe»
schlosienen Kuhhandel zu kurz gekommen wäre . ,1 hat ,in der kommenden ReichStagSperiod , von irtzr gehalten

regierung der nicht bewilligte Rest von neuem vorgelegtwerden, welchem da» Zentrum dann sehr wahrscheinlichzustimmt .
Einen Erfolg der Sozialdemokratie bedeutet e», daßauch die Erben und Tantiemenbrzieher wenigstens teil¬

weise mit zur Besteuerung herangezogen sind . Die bür¬
gerlichen Parteien haben für einmal A gesagt und wer-den nach und nach gezwungen werden, unfern Spurenweiter zu folgen und schließlich auch von den indirektenSteuern abzusehen . Redner erörtert noch die einzelnenSteuerarten in ihrer Wirkung auf das Erwerbsleben derArbeiter, wobei er besonders den Eingriff in das Ge»
schäftSgebahren bei der Zigarrettensteuer scharf kritisiert.Die Ablehnung der Tabakbesteuerung sei lediglich der
guten Organisation der Tabakarbeitergewerk chaft undderen Protest zu verdanken . Jedenfalls bedeute! die
Zigarettensteuer den Ruin dieses Gewerbes . Für die
Biersteuer müfle allein Baden jährlich 1V 2 Mill . Mark
aufbringen. Im besonderen wendet sich Redner gegendie verkehrsfeindlich « Fahrkartensteuer und kommt aufdie diesbezüglichen Debatten in der bad. Kammer zu
sprechen. Da » badische Volk könnte sich dieser fiskalischen
Besteuerung entziehen , wenn daS badische Zentrum nicht
gar so sehr verkehr - feindlich und die Nationalliberalen
nicht so läppisch wären . Außer dem erheblichen Ausfallan Einnahmen verkaufe man dir badischen Bahnen mit

so gehalten hat, daß sie gegenüber Frankreich und Eng¬land, die bis zu 800 Millionen daraus ziehen , nur eine
Priese Schnupftabakist. Hai doch auch daS Zentrum dafür
gesorgt , daß dir Erbschaften der Kirche nur mit
5% herangezogen werden , dasselbe Zentrum , daS be¬
hauptet. daß irdische» Gut keinen Wert hat Eine lächer¬
liche Phrase ist r», wenn man sagt, dies sei eine nationale
Tat , die daS Ansehen des Reiches vor dem Auslande
wahrt , denn da» Ansehen wächst nicht mit der Schwächungdes Volkes , sondern mit der materiellen und geistigen
Hebung desselben . Deutschland ist durch seine Politik
isoliert auf dem Weltmarkt und muß um die Freund¬
schaft anderer Staaten geradezu betteln. Der Bes -ch am
österreichischen Hofe ist nur eine Cannosscifahrt . Zu den
alten Sünden der bürgerlichen Parteien kommen immer
neue , durch welche die arbeitende Bevölkerung die leid
tragenden find . Sorgen wir daher, daß die nächsten
Wahlen gut vorbereitet werden, uin durch die Wahl sozial¬
demokratischer Abgeordneter dieser Auspowerung ein
Ende zu bereiten, daß tvir sagen können »Genug tst der
Tyrannen Macht ! (Großer Beifall.)

Rach einer Diskussion , an der sich die Genossen Gern
Sigmund und Willi beteilüsten, letzterer zur Er¬
werbung de« badischen Staatsburgerrechts auffordernd,
schließt nach einem Schlußwort der Genosse Weißmanndie Versammlung um halb 12 Uhr, nachdem noch nach
stehende Resolution einstimmig angenommen wurde :

Die heuttg« Volksversammlung nimmt mit größter
Entrüstung von der abermaligen Belastung der Volkes
Kenntnis. Sie weiß sehr genau, daß diese Neu -
besleuerung nur dem bedauerlichen Umstand zu danken
ist, daß di« heuttge ReichStagsniehrheitauf die Wünscheund Interessen de- werttätigen Volkes nicht die geriugste Rücksicht nimmt. Die Versammlung erblickt
dauernde Abhilfe nur in der Wahl soztaldcmo
kratischer Abgeordneter in die gesetzgeberischen
Körperschaften . Bon ihnen hat sie die Gewißheit , daß
sie jeder Neubrlastung des arbeitenden und kämpfenden
Volkes mit aller wünschenswerten Energie widerstehen.Die Versammlung ist sich klar darüber , daß nur die
Kräftigung der deutschen Arbeiterbewegung der sichereDamm ist, allen rückschrittlichen Anschlägen der heutigen
Reichstagsmehrbeit wirksam entgegen zu arbeiten . Sie
stellt fest , entgegen dem Telegramm des deutschenKaisers an den Fürsten Bülow, daß dem deutschen
Parlament mit diesen neuen Steuern ein sehr schlechter
Dienst erwiesen worden ist. Die gebührende Antwort
wird die organisierte Arbeiterschaft geben bei den
nächsteir Reichstag - Wahlen im Jahre 1908 .

sind , uns gegenüber sich als honette Moralprediger
gerieren . Das lehnen wir denn doch mit aller
Entschiedenheit ab .

Ganz dasselbe gilt der Bad . Landeszta . , die
Arm in Arm mit deni Makulaturpapier in der
Lanunstratze uns begeifert .

Nun , lassen lvir die edlen Bemühungen der
bürgerlichen Preßmeute . Wir werden in den nächsten
Tagen noch oft genug Gelegenheit haben, uns ihres
schamlosen Treibens zu erwehren.

In der Sache selbst ist nur mitzuteilen, daß die
Konsumvereinsangelegenheit gestern überall Tages¬
gespräch war . Das ist begreiflich. Sie hat die
Karlsruher Arbeiterbewegung arg in Mitleiden¬
schaft gezogen . Die Leitung des sozialdemokratischen
Vereins und des Gewerkschaftskartells rc . wird alles
tun . um die geplaute Hilfsaktion zu organisieren.

Der Konkursverwalter wird jedenfalls im Laufe
des heutigen Tages ernannt werden ; vorläufig
gehl der Betrieb in bisheriger Weise weiter.

Soweit sich überhaupt über den Stand des Kon¬
kurses ein Urteil abgeben läßt , können die Spar¬
einleger und Hausanteiischeinbesitzer voraussichtlich
mit einer ziemlichen Rückvergütung rechnen . In¬
wieweit die mit der Haftsumme von 100 Ms. heran -
zuzichenden Mitglieder eine Rückvergütung bekom¬
men, bleibt abzuwarten.

Wieder ci« Unfall bei Haid u. Ne ». Dem Ar¬
beiter B ö g l « v .’>« Durkach wurden am Mittwoch voneiner Maschine zwei Finger der rechten Hand abgerissen.DaS ist innerhalb 14 Tagen der zweite schwere Unfallin der Schrcinerwerkstä.te .

Die Hyänen auf dem Leichenfelde .
Als solche erweisen sich , wie leicht vorauszusehenwar , die schadenfrohen großen und kleinen Preß -

organe aller bürgerlichen Richtungen,
mit einem fanatischen Eifer auf dem

Leichenfeld

Ausland .
Allgemeines .

0 e st e r r e i ch . Im Budgetcmkschuß der öster¬
reichischen Delegation wandte sich Kramarcz gegenden Dreibund und bemerkte zur Marokkofrage :
Wollte Deutschland eine Mensur
haben und um jeden Preis einen Re¬
nommierschmiß bekommen , den eS ja
a u ch e r h a l t e n h a t , so sei das seine Sache, und
Oesterreich habe gar keine Ursache, sich in einem
solchen ! Falle ausschließlich auf Seite Deutschlands
zu stellen .

1 t £ ,I i e n . Mitglied eines der verflossenen Mi¬
nisterien war der Eisenbahnminister Nasi, ein
Schwindler ersten Ranges . Er hat sich in den
wenigen Monaten seines Portefeuilles auf schmäh¬
liche Weise bereichert . Jetzt sträubt sich der Bursche ,von den ordentlichen Gerichten abgeurteilt zu wer¬
den , er will durchaus nur vor den Senat als Staats¬
gerichtshof gestellt werden . Der Kassationshof hat
aber seine bezügliche Berufung verworfen.

Merkwürdigerweise hat das in Trapani , dem Ge-
burtsorte der durchgebrannten Exzellenz , einen
Sturin heraufbeschworen . Zahlreiche Banden durch¬
zogen,

' eine Hymne auf Nasi und aufreizende Lieder
brüllend, die Stadt . Bürgermeister und Stadtver¬
ordnete mußten zum Zeichen des Einspruchs ihr
Amt niederlegen, die Geschäfte wurden geschlossen,im Rathause wurde die Büste des Königs zertrüm¬
mert und durch eine Bronzebüstc Nasis ersetzt !
Stadtrat Maggio schlug vor, dem ' Exminister ein
Denkmal zu setzen , dessen Herstellungskosten durch
öffentliche Beiträge gedeckt werden sollten. An
Stelle der italienischen Fahne wurde auf dem Bal¬
kon des Munizipiums die französische Trikolore ge¬
hißt . Auf dem Wege zum Regierungspräsidenten
wurden die an Geschäften von Hoflieferanten , an
Tabakläden , öffentlichen Gebäuden usw . befind¬
lichen italienischen Wappen teils abgerisien, teils
beschrntert , die Marmortaseln mit der Straßenbe¬
zeichnung : Corso Vittorio Emanuele wurden durch
andere mit der Aufschrift Corso Nunzio Nasi ersetzt,
die Bezeichnung Viale Regina Elena in Viale
Emma Nasi (die Frau des Flüchtlings ) verwandelt ,und der nach der Prinzessin Jolanda genannte Platz
tii Piazza Emilia Nasi umgetauft . Selbstredeno
wird dabei kräftig auf Giolitti und die Regierung
geschimpft , als deren Opfer Nasi dargestellt wird .
Ein Postwagen, der ruhig des Weges fuhr , aber zu
seinem Verhängnis das Staatswappen trug , wurde
von der tobenden Meute angehalten und ins Meer
geworfen. Die Aufrührer zwangen sogar die im
Hafen liegenden Schiffe, die italienische Flagge ein¬
zuziehen. Nur der Kommandant eines Torpedo¬
boots widersetzte sich der Aufforderung . Die Züge
bringen unausgesetzt Militär , Polizisten und Kara¬
binier nach Trapani , und schon melden die Blätter
von blutigen Zusammenstößen. Nach italienischer
Sitte benutzte das niedere Volk die Gelegenheit, um
sein Glück im Lottospiel zu versuchen und setzte auf
zwei mit dem Fall Nasi in Verbindung gebrachte
Numniern in der Palermitaner Ziehung . Die bei¬
den Nummern gewannen, und die Regierung hat
nun über eine Million Gewinne auszuzahlen.

Sie graben
. . . frisch zuge-

chauselten Leichenfeld des Karlsruher Kon
umvereinS und halten ihren begierigen Lesernein paar armselige Knochen hin, die nach ihrer un -

maßgeblichen Meinung zu Ungunsten der —
Sozialdemokratie entfleischt werden könn -
ten. Obenauf steht die Badische Presse, das größte
Verduimnungsorgan , das Baden aufzuweisen hat
Für kritische Tagespolitik hat dieses Klatschblatt
ersten RangeS nie den nötigen Raum , dagegen wird
:n dem Sammelsurium von wichtigen und unwich¬
tigen Depeschen über jeden unbedeutenden
Schnupfen eines Fürsten oder Prinzen berichtet.
Jetzt auf einmal entdeckt die Badische Presse an sich'
o etwas wie eine kritische Ader und stürzt sich am

Mittwoch Abend bereits auf die bedauerliche Kon
ümvereinskrise. Sie versichert den armen Opfern
»er beklagenswertenKatastrophe, daß sie ihnen Mit

! etb entgegenbringe, womit diese natürlich nichts
zu anfangen wiffen . Aber dann pfeift der Wind aus
einem anderen Loche . Die Erklärung des VolkS-
reund , die sozialdemokratische Partei und die Ge

werkschaftSbewegung habe an sich mit dem Zu -
ammenbruch nicht» zu tun , f e i e i n H o h n . Dann
agt das Blatt weiter :

Es ist kaum eine » unter den sozialdemokrati
scheu Mitgliedern des Konsumvereins, daS nicht
eben darum demselben beitrat , weil
eS der festen Ueberzeugung war , daß fowohl die
Partei wie die Gewerkschaften mit dem Konsum-
Verein gerade sehr viel zu tun hatten . Die beiden
Wörtchen „an sich" haben dabei gar nichts zu
sagen , wenn e» schließlich doch dieselben Leute
sind , welch « hier als Parteiführer , dort alS Ge¬
werkschaftler und zum dritten als Konsumvereins »
leute in den Bordergrund traten . Mit solchen
Ausflüchten und den alsdann folgenden Phrasen
von den „lauernden Feinden der Arbeiter - und wurden getötet und verwundet.
KonsumvereinSbewegung" — welch letztere hier
bekanntlich niemals Feinde gehabt hat — sollte
man denn doch nicht kommen , so daß den Ar¬
beitern plötzlich allein die Schuld übergroßen
Vertrauen » verbleibt.
Wir sollen für die atmen Opfer der Katastrophe

nur Hohn übrig haben. DaS ist eine niederträchttge,elende Verleumdung des dem Millionär Thier¬
garten gehörenden Kapitalistenblattes . Rkit bluten¬
dem Herzen haben wir der breiten Oeffentlichkeit
die Konkursanmeldung mitgeteilt, nachdem man
un» berichtet , daß leider kein anderer Ausweg
mehr übrig geblieben ist. Wenn dieses Jammer¬blatt der obligatorischen Denkfaulheit nur eine
blaffe Ahnung hätte von den dielen Mitteln ,die erwogen worden sind, wenn e» wüßte, daß in
letzter Zeit alle», aber auch alles aufgeboten wurde ,mn den Zusammenbruch aufzuhalten , wenn es da¬
mit vertraut wäre, daß di« solidarisch« Httfe an¬
derer Konsunwerein« sich glänzend bewahrt , um
!>a» drohende Unheil von den Spareinlegern ,den HauSanteilbesttzern und den haftpflichtigen
Mitgliedern abzuwenden, dann würde die Badische
Presse nicht wagen, in dieser frechen Weise sich als
der berufen« Schiedsrichter aufzusvielen. Das
ehlte^ Lflde .roch ■r-Jetf, . >4r ' offo'Äalistischen

den Nattonalllberalen erwarte , die daS -̂Gdseiz y<t - Seien »,rei und Verlag be¬
schaffen hätten . In einer Frag «, die die Straf - der Ultraiht ^ jjj Ksivrruhe .in Gebietegründe fürchten,

glich schien. Die Nationalliberoleu arbeiten ..ropa seherx .
' ~ "

r dem ^ lerikaliSmuS

Letzte poft .
Den General -SluKstanv

zu proklamieren und zu leiten, übertrug gestem
eine österreichische Vertrauensmänner Konferenz
einem besonderen Komitee .

Bei der Fronleichnams -Prozession
kam eS in Bialystock (Westrußland) zu Ruhestörungen
bei denen daS Militär eingriff. Viele Personen

enaa
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VefemsanLeigef.
Karlsruhe . (Eoz. Verein. Ausschuß. ) Heute, Freita

Abend , bei Schaufelberger .
Beiertheim . (Soz . Verein. ) SamStag , den 16.

abends 8 llhr findet in der Restauration
unsere Mitgliederversammlung statt. Wir machen die
Mitglieder darauf aufmerksam , die Versammlungen
besser wie bisher zu besuchen. Wegen Wichtigkeitder Tagesordnung ist es dringend notwendig, Mann
für Mann zu erscheinen. Auch sind die Volksfrrund-
leser zu dieser Versammlung ringeladen. 2387

Der Vorstand.
Durlach . (Arbeiterbund Vorwärts , - Sängersektion .)

Heute Freitag Abend , Punkt halb 9 Uhr , Sänger -
Versammlung. Wegen wichtiger Besprechung bittet
um voüzählrgeS Ericheinen 2394

Der Vorstand.
Knielingeu . (Soz . Wahlverein. ) Samstag , 16. Juni ,

abend» halb 9 Uhr , Mitgliederversammlung im
Hirsch . Vollzähliges Erscheinen unbedingt erforder¬
lich. Mitgliedsbücher mitbringen. Der Vorstand,

stzrelburg . (Soz . Verein. ) SamStag , den 16. Juns
obend» halb 9 Uhr, Mitgliederversammlung bei
Santo . Tagesordnung : Vortrag von Gen. Grum «
bach über „ Die Strafrechtsreform " . Genossen ,
erscheint vollzählig. 2383 Der Vorstands

Verantwortlich für den redallionellen Teil : A .
mann ; für dir Inserate : Karl Ziegler .. . '

Volksfreund, Geck

in die
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u. Sie,



Sta -cltg 'a -rten
Areitag , de» 15 . Juni 1906 . abend » 8 Uhr

Konzert
von der gesamten Kapelle de»

me»ts Wr. LS

Pf».

23911

1. Aadischen ^ eiö-Drag-ner-Htesi
Leitung : Stabstrvmpeter Art » Köhn
niuliilH / Abonnenten SO Vfg.
OUlinil » \ Nichtabonnenten50

Soldaten und Kinder die Hälfte.
Programm 10 Pfg.

Die MusikabonnementSkartenbleiben in Geltung.
Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .

Deiltslher Hchmbkitn-AlldM
Zahlstelle Karlsruhe.

SamStaa den 16 . Juni , abend » halb 9 Uhr , im „ Auerhahn " , |
schütz enstratze 58,

Wilgliederverfammümg.
Tagesordnung r 1. Bericht vom BerbaadStag in Köln u. Stellung¬

nahme zu den Beschlüssen. 2. Bekanntgabe der Tarife . 8. B«r-
schiedene». 28891

Der Yeratand .

Achtung ! Achtung !

Buchbinder u. verw. Bsrufsgenosseo.
Samstag den 16 . Juni , abend » halb 9 Uhr , findet im

..Goldener Adler " , Karkfriedrichstraße , ein«

ffeiW MmÄnz
nit folgender Tagesordnung statt :

dis Aussperrurmsu in Serlir ^ Lsiprig u . !

Stuttgart . |
Referent : Kolleg« A . Dietrich -Stuttgart .

Das Erscheinen aller BerusÄangehörigen ift Ehrensache :
Der Giuberufer .

Deutscher Mktallüldcker-Nerbaud
Zahlstelle Karlsruhe.

vureau : Markgrcrfenflr. 28I . Telefon 2098. Geöffnet von vormÄtag» i
> bi» mittags 1 Uhr und nachmittag» von 4 bi» 7 Uhr. Dientag » und
Freitag bis abends 8 Uhr. SamStaa » bi» S Ulhr abend». An Feiertagen |

geschloffen.

Darlach .
Samstag de« 16 . Juni , abend » Punkt halb 9 Uhr , findet im |

^aale des Gasthauses zum Lamm di« fällig«

ta !t.
Monatsversammlrmg

TaKesordmnegr
1. Berband»angele« nh « tem
2. Bortrag über Kartelle und Trust». Referent Herr Dr . Pauls

M ombert -Karl-ruhe.
Zahlreichen Besuch erwartet

Die Hrtsverwattung .
KB AuSstehend « Bücher der BiSliathek stab nntzubringen. 3879 1

7urn -Verein Aue bei Dttrlaeh.
Am Sonntag den 17 . Juni , an der Waldeck« an der Straß »

Karlsruhe — Wolfartsweier 2885.2 |

grosses Waldfest
mit Musil, Gesang, Preisschießeu und sonstiger Unterhaltung.

Für gute Speisen und Getränke ist besten» gesorgt. Hierzu laden I
wir unsere Mitglieder sowie Freund« and Gönner mir Familie fremidl. ein, |

„Ireie Nadler", Psmjhki«.
Sonntag den 17 . Juni findet unser

I . Stiftungsfest
nit Korso fahrt und verschiedenen Vergnügungen im BrauhauSkeller I
statt. Abends 8 Uhr Tanz .

Morgens 9 Uhr. Bericht vom Gauvorsitzendea Kell. Bellemann
vom Bundestag . Von 11 Uhr ab Friihschotzpenkonzert im Lokals
„ Kautzenbach " . ES ladet höflichst ein 2357

Der Vorstand .

Fnrtwangen .
Samstag de» 16 . Juni , abend » 8 Uhr , im Saal , zur „ VorftadC

groste Sffeuttiche

Gküttltschasts-Nkch««tms.

Aussergewöhnliehes Angebot !
Dresse Dvlegonstsitskäuse !

^U3 grossen persönlichen LinkLufen drings ieh älssa Woche folgende Mnsationelt billigen b»l»g»a-
heitsposten von nur erstklassigen Fabrikaten and neuesten modarnatan Sachen zum verkauf:

Znjnt Issutehca Mlanfc Vorrat :

Eil Posten engl. u. Covor- Coat- Patelols , Ä r 3ite> “l' 8" h ^ w,rt bi'
.# V . SV

Eil Pasten Reppaletsts , VltaB 8™ u^ . rrr » 8 . 95

Ein Postsn schwarze Jacketts . Tuch „. Eammganut . «. , w« u, . * 8 . V5

Ein Pisten schwarze Sctinaider - Jacketts , ÄJ ' Ä -
* pm ** ' * 581 . —

Ein Posten Costmnnsn . i„ m, w^ t t». m m. . .“ .tt •* IS «

Ein Posten Kostümröcke in engl , und Watertyt -Stotfen
Serie I Serie II Serie III Serie IV

~Faltftnrnr .lt Faltenrock Faltenroek Fnltenro ck
, . . . , mit breiten Stoffstreifen be- . , _ , , . n . - mit breiten Stoffstreifen be-
tenert wmss-sehwarz ,^ -t, kariert schwar*.weis3 m engl . u. Watertyt-Stoff ^ WaUrt, t.Stoff

7 . M
_

SK —
_

0
^

5
_

9 . 50 ^

Toffel“ in. schwarz . Ton M 15 » «n
Cln Dftcion Toftfllrnolra *n schwarz und weiss - schwarz , hochelegante F&Qons. Ia Qualität _
Oll lUOlCil I ul 1 Qu Ulm0 regulärer Wert dis Ji 55 .—

Ehl POStBIl W aschblasen io Ssldont&tist elegante Sattelfa^ons, reich garniert, mit Entre-
daux , Spitzen und Spachtel-Einsätzen, weiss u . farbig, ausgeschnitten nnd hochgeschlossen . .

Eh Posta» Wasehblnaen In Seidenbatlst Q » *
mit Schweizerstickerei . . * . . . .

Ein Posten ¥orjibnga Wasdi - Kostüme und Kleider ^ er w. rt bis ^ 46.- . . . V . SQ

ElU POSten * früherer Wert bis M 60 .— . . . . . ."T ' . . 15 »

Ein Posten WOSChrÖCkO zw-ückgesetzte Earons . . . .
’*

. 7 . . . v ~7 . 5e

Auf sämtliche Konfektion
M

f | i Jackets , Paletot » , Capes , Kostüme , Kfnder - Regen - 0 ^ 0 m Ol
w mHntel , Morgenröeke , Matinee », Taffetkleider ,

|0 TafTetboleros und Paletots , Taillenkleider , Taffet - IO
rikke und Spitzencapes .

m f IQ Waschblusen , Waschkleider , seidene Blusen , Flanell - M Q |
■ hlusen , Regenmäntel , Stanbmäntel , Kostümröcke ,
■ nUPW Klnderjackets nnd Kieler Kleider . ™ Iw

M » Auf sämtliche Waren in der M » >

501 Putzabteilung 501
Ein Posten ^ trohhüte , garniert . . 75 Pfg.
Mn Posten f8trohhntft , ungamiert . . . . . 55 Pfg .

Die mit Preis angeführten Sachen sind in meinen Fenstern ausgestellt und verstehen sich . die Preise

rein netto nur gegen Barzahlung .
Niemand versäume die nie wiederhehrende Gelegenheit .

E
.

Neu Nachfolger
l<v Puts und Konfektion

Kaiserstrasse Nr . 74 .
TagesorOtinng :

1 . Der Riesenkamhs in de» Metallindustrie und die Niederlage der
Unternehmer ,
liche» u.
R o l d - Schramberg.

8 . Die Vertenernng «userer Lebenslage . Referent: Kolleg« Rau
Haus » Stuttgart .

IO * Freie Bidmasien . _
Zu dieser Versammlung, laden wir die gesamte Arbeiterschaft freund-

llchst ein mit dem Ersuchen, zahlreich zu erscheinen. 2892
Der (Siuberuser.

Für den nördlichen Stadtteil wird ans sofort ein»

830^ BolksfreundausträgerLir
gesucht. Anmeldungen bei W . Ewgler . Freiburg , Rheinstrahe 64.

f in der Metallindustrie und dee Ntederlaae der - - -

Karlsruhe.
Samst » » den 16 . Jnni , abends

halb 9 Uhr , halbjähriich»

Gener&IvBrsammJung
in der . Eiche " . Di« Tagesordnung
wird im Lokal bekanntgegeben.

Di« Sänger versammeln sich um
8 Uhr bei Mitglied Schaufelberger,
zur . Platane ' . Hierzu ladet di»
werten Mitglieder freundlichst ein

lK r VerMsnd .
NB . Da» Waldfest findet nunmehr

am 21. Juni im Hardtwald beim
Bahnwart Seiler statt. D . 0

Dr. med. Eduard Schmitt
Kaiserstrasse, Ecke Kreuzstrasse 8

ist unter 8878

Nr * 2274
telephonisch angeschlossen .

.
VWüWki » Wch 7

[ Bnreanr Rathaus 3. St . Zimmer 9.
Unentgeltl . AnSknnst .

Maschinen-Näherinnen
znm sofortigen Eintritt gesucht .

Sührcr tk Ktoronp Wci »^
De

Kindermädchen . _.

! s
jmied»

nleb .
_ __ . - . . ^ Ibtl »
Polierer , Ztgarreamacher , Maler .

! Zimmerleute, Glaserlehrldeg, Fuhr»

-n vermißen Kitifl

Gesucht : Landwirtich.^
i«chch Gärtnerlehr
Hast

iedrli . . . .
Gietzerirhrling, Jungsq

Wagner, Mnschinenarbeirrr, ?

I Bauernkn , , _
arbeiter , Hafner, Blechner ,
Schlofferiehrltng, Schmied,

>lehrling, GieherirhrliN'

Meitwurli , hurte ,
zum Kochen und Rohesten ,

per tt 85 4 , Bei 5 tt 75 4 .

Salami und

Herveiat Wurst
prima schnittfest« War«

per tt 1.90 , bei 5 tt 1. 10

empfiehlt 2203

Fl.W. H» rWi
Grbstrtnzenstratze 21 .

Pedieulin ,
sicherste» unschädliche» Mittel aeaen
Läuse . Flasch» 1 »5 g zu hoben tu der
Ml » jkvdrsstnr Mßhldsrs ,
AV5.fi Hardtstrah « tl .

Die moderne chaggeuaurr
8« -8M-lccIlDlc!!«l

empfehlen sich selbst durch ihr, ^ gen-
artig « Konstruktion und groß» Er-
spamtsi» im « «»verbrauch Dieselben
sind zu haben von 6 Ml . an bet

Marx , Hrrdgrschrfi.
r . 51 . W MeusU affe 45 .“ « ff« Bedienung.

Probiea 'en Sie bitte

!wrs
Waschkern - Seife
mit Uhrenzugabe tu Qualittten

Erhältlich in den Eolonialwaren -
Geschftften.

Generalvertreter r
Norbert Smsheimer
_ Karlsruhe , Adlerstrasse t

’waescnij

Divan
nur gute Arbeit für nur 89 Mß .
zu verkaufe «. 3S4b

Ochillerstraße 1» . j . ft recht,
"" " * ** V 88 ^ 1 : J^SÜ^elmktraße

«in» freundlich «

Wohnnn ,
'[y: m
m fiooäa

8 Zimmern, Kamm"
«m guSebör au

ieten. Nähere»

»f>« . mft ßntschgrfchift
Ludwig Hais , » »st - meiß «

Aagostaitrawe 1 s ,
empfiehlt sich in sämtlichen ia sein
Fach »inschlagenden Arbeiten , «j»
Putze » und Schwarzen , Aus -
mauern und Repariere « vo»
Orse « und Herden .

Junker * Rnh -Oesen u. ander»
DauerbrandSse « jeder Konstruktickr
werden unter sergfnltig« ' Brdienuag-
geputzt und repariert .

Rau« Lieferungen werden auf da»
beste ausgeführt . 212»

Lager von irdenem Geschirr .
Werkstättr und Magazin befindet sich

KlaupreehtstraMe 05 .

Wese« WkWI
billig zu »erkaufen :

1 vollständige « lfiett, 1 Rächst
1 evaler polterte» Tisch 1
schrank, 1 Kücheansch mit Hocker.
« ahUhosftrache SM . 1» St -

6 ttl 8 | ol )
sowie gut» Fenster billig adzogch»

Jtyfattytafc 4t , Hch
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